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„Deutschlands furchtbare CDaffe“
Bekenntnisse britischer Politiker und Admirale über un­

sere U-Boot-Erfolge im Weltkrieg.

N S K . Die Versenkung mehrerer größerer Einheiten 
der englischen K riegsm arine und zahlreicher H andels­
schiffe durch deutsche U-Boote hat in wenigen Wochen 
klar erkennen lassen, daß die britische Seeherrschaft in 
der Nordsee bereits sehr um stritten ist. Die kühne T at 
des K ap itän leu tn an ts  P r i e n ,  die Torpedierung der 
„R oyal Oak" und der „Repulse" auf ihrem Ankerplatz 
in  S capa Flow , zeigt, daß in  der neuerstandenen deut­
schen U-Boot-W affe der gleiche wagemutige Geist lebt 
wie im Weltkriege. Deutschland verfügt m it seiner U- 
Boot-W affe über ein wirksames M itte l, die skrupel­
lose Blockade G roßbritanniens nicht nur abzuwehren, 
sondern auch selbst zum A n g r i f f  g e g e n  d i e  m a ­
r i t i m e n  L e b e n s w e g e  d e s  E m p i r e  vorzu­
gehen. Heute bestätigt sich erneut die prophetische V or­
aussage des ersten Lords der britischen A dm ira litä t S ir  
Jo h n  J e r v i s ,  der im Ja h re  1805, a ls  ihm der ame­
rikanische Erfinder Foulton den P lan  eines U-Bootes 
vorlegte, erklärte: „ S e h t  n i ch t  h i n  u n d  r ü h r t  
n i c h t  d a r a n !  W e n n  w i r  d e n  P l a n  a u f ­
n e h m e n ,  w e r d e n  e s  a n d e r e  N a t i o n e n  
a u c h  t u n .  D i e s  a b e r  w ü r d e  d e r  g r ö ß t e  
S c h l a g  g e g e n  u n s e r e  Ü b e r l e g e n h e i t  a u f  
d e m  M e e r e  s e i n ,  d e n  m a n  si ch v o r s t e l l e n  
k a n n ! "  Der W eltkrieg hat die Richtigkeit der weisen 
Vorhersage des Seelords S i r  Jo h n  Je rv is  n u r allzu 
gründlich bestätigt.

Nichts kennzeichnet besser die erhebliche Verletzlich­
keit der britischen Seeverbindungen a ls  die B  e k e n n t- 
n i s s e  b r i t i s c h e r P o l i t i k e r u n d  A d m i r a l e ,  
die sich in ihren K riegserinnerungen m it dieser Frage 
zum T eil ausführlich beschäftigt haben. I n  seinem Buch 
„M ein  A nteil am W eltkrieg" beschäftigt sich der ehe­
m alige M inisterpräsident G roßbritanniens während des 
V ölkerringens, L l o y d  G e o r g e ,  in  einem langen 
K apitel eingehend m it der deutschen U-Boot-W affe, 
über die er folgendes U rteil fä llt:

„E s dauerte einige Zeit, bevor die Deutschen entdeck­
ten, w as für eine furchtbare W affe sie in den U nter­
seebooten hesaßen. A ls der letzte über die Meere schwei­
fende deutsche Panzerkreuzer in  einem M angrovensumpf 
in  Afl.ka auf den S tra n d  gesetzt worden war, begann 
die deutsche A dm ira litä t e tw as mehr V ertrauen dem 
kleinen Schwertfisch zu schenken, der bereits binnen we­
niger Wochen mehr feindliche Schiffe zerstört hatte, a ls  
die Kreuzer w ährend der ganzen D auer ihrer ruhm ­
reichen, aber kurzen Laufbahn hatten versenken können."

„E s ist ein grauenhafter Gedanke" —  so schreibt Lloyd 
George w eiter —  „daß der U - B o o t - K r i e g  n a h e ­
z u  d e n  U n t e r g a n g  d e r  b r i t i s c h e n  S e e ­
m a c h t h e r b e i g e f ü h r t  hätte, mit all den Folgen, 
die eine derartige Katastrophe für das Schicksal der 
Alliierten hätte haben müssen!"

, , . . .  Die deutschen U-Boote begannen, sämtliche Z u­
gänge zu E ng lands Küsten vom Golf von V iskaya bis 
I s la n d  zu belauern, und durchschnüffelten jeden W in­
kel des M ittelm eeres. Die Z ahl der versenkten Schiffe 
wuchs in  einem Tempo, das Bestürzung erregte. Die 
A dm iralitätskarte wies in  den Gewässern nördlich und 
südlich von I r la n d  sowie an  der atlantischen M ündung 
des K anals immer z a h l r e i c h e r e  s c h w a r z e  
S t e l l e n  auf, m it denen die durch die Tätigkeit der 
deutschen U-Boote verseuchten Gebiete gekennzeichnet 
wurden. Auch die Verluste im M ittelm eer w aren im A n­
wachsen begriffen. Unsere Abwehrpläne wurden durch­
kreuzt, denn die Unterseeboote konnten Hunderte von 
M eilen  wert in  den Atlantischen Ozean fahren, weit 
über Gebiete hinaus, in  denen unsere Schiffe pa trou il­
lierten. E s  mangelte uns sogar in  den Küstengewässern 
an  geeigneten Fahrzeugen."

Lloyd George schreibt in  seinen Kriegserinnerungen, 
daß von 100 Überseedampfern, die England verließen. 
25 nicht zurückkehrten und erklärt freimütig- „Bei die­
sem Tempo der Versenkungen schien die Hoffnung 
Deutschlands, uns b,s August 1917 in die Knie zu zwin­
gen, nicht allzu unwahrscheinlich!"

Die Lage wurde von A dm iral I  e l l i c o e Ende Ok­
tober 1916 für England m it folgenden W orten a ls  
äußerst bedrohlich bezeichnet: „E s  ergibt sich die ernste

Abrechnung mit Chamberloin
„Deutschland wird nicht eher die Waffen niederlegen, 

bis die Sicherheit des Reiches in Europa gewährleistet ist"
Am T ag der A lten Garde der Danziger N S D A P ., 

24. öS., sprach Reichsautzenminister von R  i b b e n - 
t r o p im überfüllten Danziger Schützenhaus zu der D an­
ziger Bevölkerung. Seine Rede, die vom ganzen deut­
schen Volk m it größter S pannung erw artet worden war, 
wurde von den deutschen Sendern übertragen und im 
Laufe der Abendstunden auch in  sämtlichen Frem dspra­
chen gesendet. E s w ar das erstemal, daß der Reichs­
außenminister m it einer so umfassenden Darstellung der 
deutschen Außenpolitik vor die Öffentlichkeit tra t. Nach 
einem Überblick über die englische Politik  gegen Deutsch­
land seit dem 30. Jän n e r 1933 und einer eingehenden 
Schilderung der Vorgeschichte des K rieges erbrachte der 
Reichsminister den unw iderlegbaren Beweis, daß dieser 
K rieg gegen Deutschland von der jetzigen englischen Re­
gierung seit Jah ren  heimlich und planm äßig vorberei­
tet worden w ar. Die M ünchner Konferenz, führte
o. R ibbentrop aus, ist im vorigen J a h r  von einem Teil 
der W elt a ls  das große Friedenswerk des derzeitigen 
englischen Prem ierm inisters C h a m b e r l a i n  ge­
rühm t worden. Nichts ist falscher a ls  das. Chamberlain 
war nicht nach München gekommen, um den Krieg zu 
verhindern, sondern um den von der britischen Regie­
rung beschlossenen Krieg nur zu v e r s c h i e b e n .  Daß 
in  England b e r e i t s  s e i t  J a h r e n  e i n e  s y s t e ­
m a t i s c h e  He t z e  in der Öffentlichkeit gegen alles 
Deutsche getrieben wurde, daß man V orbereitungen für 
einen kommenden K r i e g  nach jeder Richtung hin traf
—  ich erinnere nur an die von Herrn C ham berlain kürz­
lich zugegebene, bereits vor zwei Jah ren  erfolgte O r - 
g a n i s a t i o n  e i n e s  V l o c k a d e m i n i s t e r i u m s
—  ist bekannt. I m  W inter 1938/39 aber steigerte sich 
diese Hetze in  geradezu ungeheuerlichster Weise.

Die Polen-Garantie nur ein Verwand
M it der G aran tie  an  Polen hat Herr C ham berlain 

den V orw and gefunden, der es ihm und der englischen 
Regierung gestattete, dem eigenen Volk den K riegs­
grund a ls  zwingend erscheinen zu lassen. Daß diese Ga­
rantie nur ein Vorwand war, ergibt sich w eiter ein­
deutig au s der im britischen P a rlam en t abgegebenen 
offiziellen Erklärung der britischen Regierung, daß die

G arantie sich ausschließlich gegen Deutschland richten 
sollte. Nicht die Unversehrtheit des polnischen Staates  
war für England interessant, sondern ausschließlich die 
Wassenhilfe gegen Deutschland. A nstatt Polen, w as für 
die englische R egierung ein leichtes gewesen wäre, zu 
dem immer noch möglichen Ausgleich zu raten , wissen 
w ir heute, daß England nicht etwa Polen  zur Ruhe 
erm ahnte, sondern zu aggressiven Handlungen geradezu 
aufgestachelt hat.

Jeder vernünftige Mensch muß sich fragen: W a s  ist 
e i g e n t l i c h  d e r  w a h r e  G r u n d  dieser gewissen­
losen, ja an Wahnsinn grenzenden englischen Außen­
politik? Englische Kriegshetzer behaupten, Deutschland 
strebe nach der W e l t h e r r s c h a f t .  Diese B ehaup­
tung ist schon an sich verlogen und dumm, denn jeder 
Gymnasiast weiß heute, daß es so etw as wie eine W elt­
herrschaft nicht mehr gibt und wohl auch in  Zukunft nie­
m als mehr geben wird. A us einem e n g l i s c h e n  
M unde aber ist diese B ehauptung eine U n v e r ­
s c h ä m t h e i t .  Denn w ährend 46 M illionen E ng­
länder 40 M illionen Q uadratkilom eter besitzen, das 
heißt über ein V iertel der gesamten Erdoberfläche ver­
fügen. verfügt Deutschland für seine 80 M illionen nur 
über eine Fläche von etw a 800.000 Q uadratkilom eter. 
W ährend England 611 Dom inien, Kolonien. Protek­
torate, Reservate und sonstige Schutzstaaten sein eigen 
nennt, hat D e u t s c h l a n d  heute k e i n e r l e i  K o ­
l o n i a l b e s i t z .  Der V orw urf des S trebens nach 
W eltherrschaft trifft daher a u s s c h l i e ß l i c h  E n g ­
l a n d .  Deutschland gegenüber ist er —  und dazu noch 
aus englischem M unde —  unverschämt oder besser noch 
einfach l ä c h e r l i c h .

England kämpft für die kapitalistischen Interessen einer 
gewissen Oberschicht —  Deutschland um die Sicherung 

seines Lebensraumes.
D er F ührer hat wiederholt die sehr begrenzten Ziele 

der deutschen Außenpolitik klar und eindeutig umschrie­
ben. S ie  heißen in  einem Satz zusammengefaßt: Sicher­
stellung des Lebens und der Zukunft des deutschen V ol­
kes in seinem natürlichen Lebensraum, der dem deut­
schen Volksgenossen einen angemessenen Lebensstandard 
sichert und seine kulturelle Entwicklung ermöglicht.

_____________  Fortsetzung auf Seite 2.

Gefahr, daß die britischen Verluste an Handelsschiffen 
im Frühsommer 1917 eine so ernste Auswirkung auf 
die Lebensmittel- und Rohstoffeinfuhr haben werden, 
daß England gezwungen sein kann, F r i e d e n s -  
b e d i n g u n g e n  anzunehmen, die den englischen 
Wünschen nicht entsprechen würden."

A dm iral B  e a t t y hatte einen M onat vorher ver­
sichert, daß die U -B oot-Eefahr „ d a s  S c h i c k s a l  d e r  
N a t i o n  g e f ä h r d e t  u n d  e r n s t l i c h  d i e  
W e r t e  r f ü h r u n g  d e s  K r i e g e s  b e h i n d e r  t!"  
Handelsminister Lord R uncim an stellte in einer Sitzung 
des Kriegsausschusses im November 1916 fest, daß die 
britische Seefahrt noch vor Ju n i 1917 zusammenbrechen 
werde.

Trotz dieser durchschlagenden W irkung des deutschen 
U-Boot-Einsatzes zögerte die deutsche R egierung m it 
Rücksicht auf die Vereinigten S taa ten  lange, b is sie sich 
endlich —  zu spät —  zur restlosen Ausnutzung dieser 
W affe entschloß. D er am 18. F eb ru a r 1915 gefaßte B e­
schluß, die Gewässer um England zum Kriegsgebiet zu 
erklären, wurde am 20. Septem ber auf Druck Amerikas 
wieder aufgehoben. Erst am 1. F eb ruar 1917 entschloß 
sich Deutschland zum u n e i n g e s c h r ä n k t e n  U- 
Boot-Krieg, der von Lloyd George a ls  „ d e r  g e f  ä h r .  
i t c hs t e  S c h l a g  g e g e n  E n g l a n d  u n d  g e g e n  
d i e  A l l i i e r t e n "  bezeichnet wird. Leider kam die­
ser Schlag zu spät, und erst dann, a ls  die englischen 
A bw ehrm ittel bereits voll ausgebildet w aren.

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i st  1 0  S e i t e n  s t ark.

Die tödlichen Schläge der deutschen U-Boot-W affe ge- 
gegen den englischen Handel ergeben sich aus den Z i f- 
f e r n  f i i r  b i e  v e r s e n k t e  T o n n a g e  während des 
Krieges. I m  Jah re  1914 wurden 253.000 britische Ton- 
nen versenkt. Diese Z iffer stieg im Jah re  1915 auf 
885.000 Tonnen, im Ja h re  1916 bereits auf 1.2 M illio ­
nen Tonnen und erreichte im ersten Jahre des unein­
geschränkten U-Boot-Krieges die riesige Ziffer von 3.7 
M illionen Tonnen. Im  letzten K riegsjahre wurden bis 
einschließlich Oktober noch 1.6 M illionen britische T on­
nage versenkt. In sgesam t verlor also E ngland durch 
den U-Boot-Krieg 8 M i l l i o n e n  T o n n e n  
S c h i f f s r a u m .  Die A lliierten verloren insgesamt 
durch U-Boote nach den Angaben des „Lloyd R egisters" 
5 6 0 0 F  a h r z e u g e m it 12.2 M illionen Tonnen. A n­
dere deutsche Kriegsschiffe versenkten außerdem noch 
etw a 1.1 M illionen Tonnen alliierten  Schiffsraum es 

I n  seinen K riegserinnerungen schildert Lloyd George 
eine^ Unterredung, die er m it A dm iral Jellicoe Anfang 
1917 hatte —  nach B eginn des uneingeschränkten deut­
schen U-Boot-Krieges:

„Nach der üblichen Begrüßung zog der Admiral ein 
Dokument aus seiner Schublade und überreichte es mir. 
E s war eine Zusammenfassung der Tonnageverluste 
aus den letzten Monaten. Die Aufstellung bewies, daß 
dre Gesamtverluste der britischen und neutralen Schiff­
fahrt im Februar 536.000 Tonnen und im März 630.000 
erreicht hatten. E s ging ferner aus ihr hervor, daß im
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April nach den bisherigen Verlusten mit der Zerstörung 
von nahezu 900.000 Tonnen gerechnet werden mutzte. 
D i e s e  Z i f f e r n  v e r r i e t e n ,  datz d i e  V e r  - 
l u s t e  d a s  D r e i f a c h e  u n d  V i e r f a c h e  d e s ­
s e n  b e t r u g e n ,  w a s  i n  d e r  P r e s s e  v e r ­
ö f f e n t l i c h t  w o r d e n  w a r .  S o  schrecklich hatte ich 
mir die Sache niem als vorgestellt."

A dm iral Jellicoe versicherte Lloyd George in  dieser 
Unterredung:

„D ie Deutschen werden den Krieg gewinnen, wenn 
es uns nicht gelingt, diesen Verlusten ein Ende zu be­
reiten —  und zw ar bald!"

Die britische Regierung hat es während des W elt­
krieges nicht gewagt, die w ahren Ziffern über die b ri­
tischen Tonnageverluste der Öffentlichkeit m itzuteilen. 
G enau so wie heute wurde auch im W eltkrieg d a s  e n g- 
l i s c h e  V o l k  g e t ä u s c h t .  S eh r aufschlußreich ist in 
dieser Beziehung ein Geständnis Lloyd Georges, der a ls  
M inisterpräsident in diesen entscheidenden Jah ren  wohl 
a ls  einwandfreier Zeuge gelten kann.

Um die traurigen Nachrichten nicht gar zu hoffnungs­
los erscheinen zu lassen, veröffentlichte die Admiralität 
wöchentlich eine Ausstellung der Schiffe, die im Laufe 
der betreffenden Woche britische Häfen erreicht und ver­
lassen hatten. Um diese Zahl zu erhöhen, wurde j e d e s  
E i n l a u f e n  u n d  A u s l a u f e n  m i t g e z ä h l t ,  
einschließlich des häufigen Kommens und Gehens klei­
ner Küstenfahrzeuge, die von einem Hafen zum ande­
ren pendelten, so datz eine Ziffer von ungefähr 25.000 
Landungen wöchentlich und ebenso viele Ausfahrten er-

zielt wurden. Tatsächlich berührten nicht mehr a ls 120 
bis 140 seegehende Schiffe in der Woche britische Häfen!"

E s ist äußerst reizvoll, festzustellen, daß die britische 
A dm iralitä t auch in  diesem Kriege m i e d e t  n a c h  
d e m  g l e i c h e n  S y s t e m  vorgeht. W as von diesen 
Schiffslisten zu halten  ist, kann m an sich angesichts dieses 
offenherzigen Bekenntnisses eines sehr eingeweihten 
Zeugen denken. Auch heute kann es die englische Regie­
rung nicht wagen, dem englischen Volk die wahren Z if­
fern über die bereits erheblichen Schiffsverluste zu nen­
nen. A us diesem Grunde ist auch Churchill eifrig be­
müht, die Erfolge der deutschen U-Boote m it seinen 
skrupellosen Lügen abzuschwächen und jede Torpedie­
rung nach Möglichkeit ganz abzustreiten.

D ies hindert Deutschland nicht daran , in dem Be 
wußtsein, eine scharfe W affe gegen die englische See­
herrschaft zu haben, voller Zuversicht den Kampf m it 
England auch auf dem Meere aufzunehmen. Roch we­
niger a ls  im Weltkriege ist England eine Insel. Die 
deutsche M arine, insbesondere die U-Boote, und die 
deutsche Luftwaffe haben bereits zu ersten schweren 
Schlägen gegen dieses Land ausgeholt, dessen R egie­
rung den Krieg einem gerechten Frieden vorzog. Ge­
fälschte Schiffslisten können nicht darüber hinweg­
täuschen, datz Englands Herrschaft in  der Nordsee be­
droht ist. Lloyd George w ird gewußt haben, w arum  er 
C ham berlain in  letzter M inute noch einm al vor dem 
Abenteuer w arnte. E r  kannte die Gefahr, die E ng­
land bedroht. E r  kannte „die furchtbare W affe des 
deutschen Schwertfisches!" W ilhelm  Jung .

quenz seiner bisherigen falschen Politik  gegenüber 
Deutschland nun wieder gerade den Fehler gemacht, den 
m an nicht machen durfte, und öor dem der F ührer noch 
dazu in  seiner Rede ausdrücklich gew arnt hat. E r  hat 
nämlich tatsächlich das Angebot des Führers a ls  
Sch  w ä c h e z e i c h e n  Deutschlands ausgelegt. I n  
gänzlicher Verkennung des hohen ethischen W ertes und 
der hohen W arte, von der aus der F ü h re r dieses F rie ­
densangebot an England machte um ein völlig sinn­
loses Blutvergießen der Völker zu verhindern, h a t Herr 
C ham berlain nunm ehr die deutsche Friedenshand e n d- 
g ü l t i g  z u r ü c k g e w i e s e n .  Der englische P re ­
mierm inister hat dam it vor der Welt eine schwere V er­
an tw ortung  auf sich genommen und gleichzeitig erneut 
bewiesen, daß, ganz gleich, w as Deutschland im m er tun  
würde, England diesen Krieg gegen Deutschland eben 
führen will.

3)os M e  Des G n M u n g s ia it if lfe s  toirD ein 
großer ß e M e r  Sieg sein!

Deutschland nimmt diese britische Kampfansage auf. 
D as deutsche Volk ist nunmehr entschlossen, diesen ihm 
von den britischen Kriegshetzern aufgezwungenen Krieg 
zu führen und n ic h t  e h e r  d i e  W a f f e n  n i e d e r ­
z u l e g e n ,  b i s  d i e  S i c h e r h e i t  d e s  D e u t s c h e n  
R e i c h e s  i n  E u r o p a  g e w ä h r l e i s t e t  i st u n d  
d i e  G a r a n t i e n  d a f ü r  g e s c h a f f e n  s i n d ,  
d a ß  e i n  s o l c h e r  A n g r i f f  a u f  d a s  d e u t s c h e  
V o l k  f ü r  a l l e  Z e i t e n  a u s g e s c h l o s s e n  ist.

D er englische Prem ierm inister proklam iert die B  e= 
s e i t i g u n g  d e r  d e u t s c h e n  R e g i e r u n g .  Ich 
sehe davon ab, die Beseitigung der britischen R egierung 
und ihrer H interm änner zu proklamieren, denn ich bin 
der felsenfesten Überzeugung, daß im  w eiteren V erlauf 
der Ereignisse das e n g l i s c h e V o l k ,  das wider seinen 
W illen von den englischen Kriegshetzern in  diesen Krieg 
gegen Deutschland gezwungen wurde, dieses s e l b s t  b e ­
s o r g e n  wird. H errn C ham berlain und seinen Mitschul­
digen an diesem K rieg werden dann noch die Augen 
aufgehen. S ie  werden dann vielleicht eines Tages Z eit 
und Muße haben, darüber nachzudenken, ob sie gut be­
ra ten  w aren, a ls  sie das deutsche Friedensangebot a ls  
ein Zeichen der Schwäche auslegten und ablehnten und 
statt dessen Deutschland herausforderten!

D as d e u t s c h e  V o l k ,  durch den Nationalsozialis­
mus zu einem stählernen Block zusammengeschweißt, 
s t e h t  g e s c h l o s s e n  h i n t e r  s e i n e r  F ü h r u n g ,  
und vor dem Reich steht heute eine ruhmreiche A r m e e  
und L u f t w a f f e  und eine mit jungem Ruhm bedeckte 
M a r i n e .  I n  vollem Bewußtsein, daß das Recht auf 
seiner Seite ist und daß es bis zuletzt alles getan hat, 
um diesen völlig sinnlosen, ihm aufgezwungenen Krieg 
zu vermeiden, wird Deutschland mit der gewaltigen  
Wucht seiner ganzen Volkskraft diesen Krieg zu Ende 
führen. Daß dieses Ende in deut Entscheidungskampf 
des deutschen Volkes aber n u r  e i n  g r o ß e r  d e u t ­
scher  S i e g  sein wird, dafür bürgt uns Deutschen un­
sere e i g e n e  K r a f t  und unser G l a u b e  in  den 
M ann, der für uns das Höchste aus der W elt bedeutet: 
u n s e r F L h r e r ! "

neutrale Stimmen zur Ritoeitrop-IM e
I ta l ie n :  Die Ausführungen des Reichsaußenministers haben 

in römischen politischen Kreisen vollste Zustimmung ausgelöst. 
Die mannhaften W orte von Ribbentrops, die sich in Offenher­
zigkeit und ruhiger Geradlinigkeit von jeder Schönfärberei zu­
gunsten der eigenen Sache freigehalten und den Ablauf der poli­
tischen Ereignisse und diplomatischen Handlungen, die zum gegen­
wärtigen Konflikt geführt, freimütig geschildert haben, werden 
in den hiesigen politischen Kreisen a ls  nicht fingerbreit von T a t­
sache» abweichend bekräftigt. Durch die Wiedergabe der Rede in 
deutscher Sprache und durch die nachfolgende Wiederholung in 
italienischer Sprache noch in den Abendstunden des Dienstag find 
diese Ausführungen über das tatsächliche Vorspiel zum gegen­
wärtigen Konflikt in die breiten Massen der Bevölkerung I t a ­
liens getragen worden.

Der „Mejsaggero" kennzeichnet die Ausführungen des deut­
schen Außenministers a ls eine Anklagerede gegen England. Von 
Ribbentrop habe die Geschichte der europäischen Krise zergliedert 
und die V e r a n t w o r t l i c h k e i t  E n g l a n d s  für ihren E in­
tr it t  festgehalten. E r habe dem Bestreben, durch eine Politik  
der Verhandlungen zu einer K lärung der Lage zu gelangen, die 
schon seit Jah ren  aus der anderen Seite eingeleitete und un­
erbittlich bis zur nicht mehr gutzumachenden Katastrophe ge­
führte Krisgspolitik gegenübergestellt. Von Ribbentrop habe 
neuerdings darauf verwiesen, daß Deutschland Frankreich gegen­
über keine feindseligen Gefühle hege. Er habe mit vollster Be­
rechtigung den W ert „englischer Versprechen" niedriger gehängt.

Holland entnimmt aus der Rede des Reichsaußenministers, 
daß die deutsche Geduld hinsichtlich der Herausforderung Eng­
lands nunmehr endgültig zu Ende ist. Bei der ausführlichen 
Wiedergabe der Rede werden in der holländischen Presse a ll­
gemein jene Stellen hervorgehoben, in denen auf den entschlos­
senen Willen des deutschen Volkes hingewiesen wird den dem 
Reich aufgezwungenen Krieg mit Einsah der ganzen K raft und 
aller verfügbaren M ittel siegreich zu beenden.

Jugoslaw ien: Die jugoslawische Presse veröffentlicht auf den 
ersten Seiten spaltenlange Auszuge der Danziger Rede des 
Reichsaußenministers. Die Zeitungen heben besonders die zwin­
gende Beweiskraft der Ausführungen und das Bekenntnis zur 
Achse sowie das Eintreten von R ibbentrops für die Freundschaft 
mit Rußland hervor.

Ungarn: Die mit Spannung erwartete Danziger Rede des 
Reichsaußenministers hat aus die Bevölkerung U ngarns ihre 
Wirkung »nicht verfehlt. M it einer Kampfansage an England 
hatte man in weiten Kreisen gerechnet. Tiessten Eindruck machte 
vor allem die klare und nüchterne Darstellung des historischen 
Ablaufes der polnischen Frage und die von leidenschaftlicher K raft 
getragene Abrechnung mit der englischen Führung.
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MMm stellt Den M i t r i »  C Dam & ^lain an Den
(Fortsetzung von Seite  1.)

Während die b r i t i s c h e  R e g i e r u n g  für die 
k a p i t a l i s t i s c h e n  I n t e r e s s e n  und den 
L u x u s  e i n e r  O b e r s c h i c h t e  kämpft, die großen 
Massen der englischen Arbeiter aber tagtäglich um ihre 
Existenz und soziale Verbesserung ringen, ist das Ziel 
der nationalsozialistischen d e u t s c h e n  Führung die 
Sicherung des t ä g l i c h e n  B r o t e s  jedes einzelnen 
seiner 80 M illionen Volksgenossen. Gerade diesem pri­
mitivsten Lebensrecht eines Volkes aber stellt sich Eng­
land entgegen.

Ausgerechnet mit der Verwirklichung des Zustandes 
der Konsolidierung, mit dem alle Voraussetzungen für 
einen europäischen Dauerfrieden gegeben sind, hält die 
e n g l i s c h e  N e g i e r u n g  nunmehr den Zeitpunkt 
für gekommen, um zwischen dem englischen und dem 
deutschen Volk einen K r i e g  a u f  L e b e n  u n d  T o d  
zu entfachen.

Die britische Regierung spielt damit ein gefährliches 
Spiel mit dem Schicksal ihres Im periums. Wenn die 
britische Regierung diese Politik, die man sowohl im 
Interesse des englischen Volkes a ls auch der Menschheit 
an sich schlechthin a ls v e r b r e c h e r i s c h  bezeichnen 
muß, fortsetzt, so wird sie eines Tages a ls T o t e n ­
g r ä b e r  d e s  b r i t i s c h e n  I m p e r i u m s  in die 
Geschichte eingehen. Daß diese Entwicklung weder im 
Interesse des britischen noch des deutschen Volkes liegt, 
das ist für diese kleine Clique von gewissenlosen Hasar­
deuren oder engstirnigen Doktrinären, die in einem D i­
lettantism us ohnegleichen ihr Volk in den Abgrund 
führen, anscheinend belanglos.

A ls Anfang September der e n g l i s c h e  B o t s c h a f ­
t e r  das letztemal bei mir w ar, habe ich ihn m it den 
W orten verabschiedet, es werde eines Tages von den 
Chronisten der Weltgeschichte a ls  eine h i s t o r i s c h 6 
G r o t e s k e  registriert werden, daß E ngland, ohne die 
geringsten Interessengegensätze m it Deutschland zu ha­
ben, ausgerechnet dem M ann  den Krieg erklärt hat, der 
die Verständigung m it England zu seinem politischen 
Glaubensbekenntnis erhoben hatte.

A b e r  H e r r  C h a m b e r l a i n  h a t  e s  n i c h t  
a n d e r s  g e w o l l t .  A us seiner letzten Rede vor dem 
englischen Parlam en t, in der er in  einem Gemisch von 
N aiv itä t, britischer Überheblichkeit und Schulmeistere: 
das Angebot des Führers ablehnte, möchte ich zur C ha­
rakterisierung der ganzen Unwahrhaftigkeit, Heuchelei 
und des D ile ttan tism us der jetzigen britischen M acht­
haber nur einen einzigen Punkt herausgreifen, das ist 
die B ehauptung, Deutschland und sein Führer hätten 
i h r  W o r t  g e b r o c h e n  und es sei daher nicht mehr 
möglich, einem W ort Deutschlands zu vertrauen.

Im  Zusammenhang m it den T aten  des Führers zur 
Konsolidierung Der europäischen Verhältnisse gerade 
aus dem M unde eines britischen M inisters den V orw urf 
des W  o r  t b r u ch e s  zu hören, ist nicht nu r der Gipfel 
der Heuchelei, sondern viel mehr a ls  das, nämlich eine 
b o d e n l o s e  D u m m h e i t .

Daß die einmalige historische Persönlichkeit des Füh­
rers über solche lächerlichen Angriffe eines britischen 
Parlamentariers erhaben ist, ist selbstverständlich. Ich 
kann hier nur die Worte des Führers aus seiner letzten 
Reichstagsrede wiederholen, daß das Urteil über ihn 
in der Geschichte Gott sei Dank einst nicht von erbärm­
lichen Skribenten geschrieben wird, sondern durch sein 
Lebenswerk selbst.

Aber hinter diesem britischen V orw urf eines angeb­
lichen W ortbruches unseres Führers steckt wiederum 
eine t y p i s c h  b r i t i s c h e  N i e d e r t r a c h t  und B e­
rechnung. M an  w ill gewissermaßen durch eine D iffam ie­
rung des F ü h re rs  durch das hochehrenwerte britische 
P a rla m e n t das brave und anständige deutsche Volk sei­
ner Führung entfremden. D a haben aber nun die eng­
lischen Herren P a rlam en ta rie r  wiederum einen k a p i ­
t a l e n  F e h l e t  gemacht. D enn: D as deutsche Volk ist

heute Adolf Hitler, und Adolf Hitler ist das deutsche 
Volk! Der V orw urf des W ortbruches des Herrn 
C ham berlain t r i f f t  d a h e r  j e d e n  e i n z e l n e n  
dieser 80 M illionen Deutscher.

I h r  Danziger gehört zu diesen 80 M illionen  D eut­
scher, und ich frage euch: F ü h lt ih r euch wortbrüchig? 
N e i n !  D ann möchte ich mich heute abends zu eurem 
Sprecher wie auch zum Sprecher der ganzen 80 M illio ­
nen Deutschen machen und H errn C h a m b e r l a i n  
erklären: „Dieses deutsche Volk hat jeden Schritt und 
jede Tat des Führers zur Befreiung aus den Fesseln 
des Versailler Vertrages nicht nur gutgeheißen, sondern 
b e g e i s t e r t  b e g r ü ß t  und verbittet sich ein für 
allemal eine solche englische Unverschämtheit. W ir be­
streiten darüber hinaus Großbritannien a ls  dem Ur­
heber allen Unglücks von Versailles überhaupt das 
Recht, über irgend eine Handlung Deutschlands und der 
deutschen Regierung in den letzten Jahren zu urteilen.

„Perfides Albion!"
Wenn aber von W o r t b r u c h  gesprochen w ird, so 

glaube ich, hier a ls  die einm ütige Auffassung des deut­
schen Volkes feststellen zu können, daß der größte Wort­
bruch aller Zeiten beim W affenstillstand im  Jahre 1919 
dem deutschen Volk gegenüber verübt wurde. England 
w ar der Anstifter dieses W ortbruches, das haben m aß­
gebendste E ngländer selbst zugeben müssen. Datz aber 
darüber h inaus ein englischer S ta a tsm a n n  nicht das 
Recht hat, ja , wenn er klug genug w äre, sich schwer 
hüten würde, überhaupt den Ausdruck „W ortbruch" in 
den M und zu nehmen, dafür gibt es in der Geschichte des 
Britischen Im perium s unzählige Beispiele. E s ist nicht 
umsonst, daß der Volksmund, und zw ar gleichermaßen 
in  der ganzen W elt, das W ort geprägt hat „ P e r ­
f i d e s  A l b i o n". Schon vor bald zweihundert J a h ­
ren hat F r i e d r i c h  d e r  G r o ß e ,  a ls  er im  S ieben­
jährigen Kriege von den E ngländern treu los verlassen 
wurde, folgendes gesagt: „Einem  V erbündeten die Treue 
brechen, K omplotte schmieden, wie sie keiner seiner 
Feinde ersinnen könnte, m it E ifer auf seinen Unter­
gang h inarbeiten , ihn verraten und verkaufen, ihn so­
zusagen meucheln, solche F reveltaten , so schwarze und 
verwerfliche Handlungen —  d a s  is t  E n g l a n d ! "

Folgenschwerer aber a ls  diese Beschuldigung des 
deutschen Volkes, die au s dem M unde eines britischen 
M inisters kindisch wirkt, iß  die p o l i t i s c h e  B e d e u ­
t u n g  der Cham berlain-Rede. Jedes W ort, das Herr 
C ham berlain  vor dem englischen P arlam en t am  12. Ok­
tober gesagt hat, beweist, daß zwischen der großzügigen 
und säkularen Einstellung des F ü h re rs  und dem m a­
terialistischen S ta rrs in n  des Herrn C ham berlain  eben 
ein A b g r u n d  klafft. Herr C ham berlain spricht zwar 
auch vom Frieden, aber dieser Friede heißt: „ Z u r ü c k  
z u  V e r s a i l l e s ,  V e r n i c h t u n g  d e s  N a t i o ­
n a l s o z i a l i s m u s ! "  Dieser Friede würde heißen: 
Verewigung von Zwietracht, Unfrieden und Unordnung 
in  Europa und Vernichtung des deutschen Volkes. Aber 
da mag Herr C ham berlain sich noch so viel M ühe ge­
ben, diese Zeiten kommen niem als wieder, und die Idee, 
ein 80-M illionen-Volk vernichten zu wollen, ist w ürdig 
eines Don Quichotte.

D as historische F r i e d e n s a n g e b o t  des F ührers 
vor dem Reichstag aber h a t Herr C ham berlain nicht 
nu r nicht verstanden, sondern er hat in  seltener Konse-

Deutsche! F ü r  den S ieg  ist ausschlaggebend, 
UMl 4 \\\\\ welches V o lt  sich in der Heimat a m  festesten 

mit  der F ro n t  verbunden fühlt. A u c h  h i e r  
^  w e r d e n  w i r  D e u t s c h e  i m  K r i e g s »  

I D H K ) .  1939/wo s t ä r ke r  s e in  a l s  u n s e r e  F e i n d e  
cs sich v o r z u s t e l l e n  v e r m ö g e n .
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Englands Marineminister hat noch keine Worte gefunden ans
Dr. Goebbels' Anklage

Am Sonntag den 22. ds. abends richtete Reichsm ini­
ster Dr. G o e b b e l s  an den Ersten Lord der b r i ti­
schen A dm ira litä t W inston C h u r c h i l l  im deutschen 
Rundfunk vor a ller Weltöffentlichkeit eine leidenschaft­
liche Anklage, die sich im allgemeinen mit der k r i e g s -  
t r e i b e r i f c h e n  T ä t i g k e i t  u n d  b e i s p i e l ­
l o s e n  V e r l o g e n h e i t  d e s  e n g l i s c h e n  M a ­
r i n e m i n i  st e r s  beschäftigte, im besonderen aber die 
U r s a c h e  d e s  U n t e r g a n g e s  d e r  „ A t h e n i a "  
a ls  einen v e r b r e c h e r i s c h e n  A n s c h l a g  C h u r ­
c h i l l s  enthüllte.

Bekanntlich ereignete sich an  Bord der „A thenia", 
welche zu Kriegsbeginn von England au s nach Amerika 
unterw egs w ar, eine Explosion. D as Schiff, welches 
von vielen amerikanischen Passagieren besetzt w ar, sank 
und merkwürdiger Weise befanden sich gleich mehrere 
englische Schiffe in der Nähe, die die Geretteten auf­
nahm en. D as britische Jnform ationsm inisterium , das 
ja  durch seine plum pen Lügenmeldungen bekannt ist, be­
eilte sich, der W elt weiszumachen, daß ein deutsches U- 
B oot die „A thenia" versenkt und somit das Leben ame­
rikanischer S taa tsb ü rg e r gefährdet habe. D er F a ll lag 
klar auf der H and: C h u r c h i l l  w o l l t e  u m  j e d e n  
P r e i s  d e n  E i n t r i t t  A m e r i k a s  i n  d e n  
K r i e g  e r z w i n g e n !

R u n  stellte sich auf G rund unw iderlegbarer Zeugen­
aussagen heraus, daß die „A thenia" 1 4  S t u n d e n  
nach der Explosion —  wahrscheinlich einer H ö l l e n ­
m a s c h i n e —  von b r i t i s c h e n  Z e r s t ö r e r n  v e r ­
s e n k t  w o r d e n  ist, angeblich, um das Wrack wegen 
G efährdung der Schiffahrt zu beseitigen.

„W ir haben nunm ehr", rief Dr. G o e b b e l s  in 
seiner Rundfunkrede aus, „bis Sie, H err Churchill, die 
Schuld eingestehen, ein Anrecht darauf, die B eantw or­
tung folgender F ragen zu verlangen:

1. Wie konnten Sie, H err Churchill, in Ih re n  ersten 
V erlau tbarungen  überhaupt von einem deutschen T o r­
pedo sprechen, obschon S ie  doch a ls  Erster Lord der 
britischen A d m ira litä t wußten und wissen mußten, daß 
drei englische Zerstörer die „A thenia" versenkt haben?

2. Wie wollen S ie  es der W elt überhaupt einreden, 
daß die „A thenia" noch 14 S tunden  nach der von Ihnen  
lügnerisch behaupteten Torpedierung durch ein deutsches 
U -Boot über Wasser blieb, w ährend I h r  Riesenschlacht­
schiff „R oyal D as“ un ter der W irkung deutscher T o r­
pedos in  wenigen M inuten versank?

3. W arum  haben S ie  von dem Feuer von drei eng­
lischen Zerstörern auf die „A thenia" bisher überhaupt 
nichts gesagt, obschon S ie  es doch a ls  Erster Lord der 
britischen A dm ira litä t wissen mußten. W arum  mußten 
S ie  erst durch die Aussagen des Zeugen Anderson 
darauf hingewiesen werden, und w arum  w arteten S ie  
b is heute m it dieser höchst wichtigen M itteilung, obschon 
S ie  wußten, daß dieser Umstand von einer ausschlag­
gebenden Bedeutung für die B eurteilung des ganzen 
F alles w ar?

4. Wo haben S ie , Herr Churchill, die fragwürdigen 
Zeugen gedungen, die kurz nach dem U ntergang der 
„A thenia" im  englischen Rundfunk interviewt wurden 
und genau das Gegenteil von dem bezeugten, w as nun 
durch die Aussagen Andersons a ls  erwiesen angesehen 
werden muß.

5. W arum  versuchen S ie  jetzt, Herr Churchill, der S ie  
sonst so redselig w aren, beharrlich zu schweigen und 
über die ganze für S ie  und für England geradezu ka­
tastrophale Angelegenheit den M an te l der Lüge zu 
decken?

Machen S ie  keine Ausflüchte und reden S ie  nicht wie­
der an der Sache vorbei. E s kann keinem Zweifel un­
terliegen, daß S ie  nach Lage des F alles von jedem Ge­
richt in der ganzen Welt für schulÄg befunden würden. 
Nun stehen S ie  vor dem Richterstuhl der Weltöffentlich­
keit. Auch sie kann verurteilen, Herr Churchill, und sie 
wird verurteilen, lauter und vernehmlicher, a ls  jeder 
andere Gerichtshof.

Sie sind nun m it dem Befund der Anklage bekannt­
gemacht worden. W ir haben Vorsorge getroffen, daß 
diese Anklage auf allen Ätherwellen, in  allen Sprachen, 
in alle Länder der Erde geht. Und jetzt ist es an Ih n en , 
zu reden! W ir warten m it Spannung auf Ih re  A n t­
w ort!

Doch Churchill schweigt!
Nach der ganzen A rt und Weise, wie Presse und 

Rundfunk in  E ngland bisher die Anklagerede des 
Reichsministers Dr. Goebbels behandelt haben, ist an­
zunehmen, daß W inston Churchill sein Verbrechen wie 
eine „unangenehm e Angelegenheit" m it „vornehmem 
Schweigen" abtun will. W enn dies wirklich die Absicht 
Churchills ist, dann hat er wieder eine Rechnung ohne 
den W irt gemacht. Deutschland wird dafür sorgen und 
w ird den Ersten Lord der britischen A dm ira litä t dazu 
zwingen, sein Schweigen zu brechen und sich zu seiner 
Schandtat vor aller W elt zu bekennen.

Sowjetruhland liefert eine M illion Tonnen Futtergetreide
an Deutschland

Ein Ergebnis der Wirtschaftsbesprechungen in Moskau.

D R B . M oskau, 25. Oktober. V or einigen Tagen ist 
im  Rahm en der in  M oskau zur Zeit stattfindenden 
W irtschaftsverhandlungen zwischen Deutschland und der 
S ow jetun ion  ein K a u f v e r t r a g  ü b e r  d i e  L i e ­
f e r u n g  v o n  F u t t e r g e t r e i d e  a n  D e u t s c h ­
l a n d  a b g e s c h l o s s e n  worden. Auf G rund dieses 
V ertrages w ird ab sofort sowjetrussisches Futtergetreide 
in  Hohe v o n  e i n e r  M i l l i o n  T o n n e n  nach 
Deutschland geliefert. E s dürfte sich bei diesem Abschluß, 
der deutscherseits durch den P räsidenten der Reichs­
getreidestelle, H errn  Daßler, getätig t wurde, um den 
größten Eetreideabschluß handeln, der jem als zwischen 
zwei Ländern  vereinbart wurde. Die Lieferungen des 
Futtergetreides sollen nun  in  den nächsten Tagen be­
ginnen und im Laufe von zwei M onaten  beendet sein.

Die deutsch-russischen W irtschaftsverhandlungen h a l­
ten sich im R ahm en sämtlicher bisher zwischen Deutsch­
land und R ußland getroffenen Abmachungen. Reichs­
außenm inister v. R ibbentrop hat ja  auch in  seiner Rede 
hervorgehoben, wie der I n h a l t  und die Schnelligkeit der

Abmachungen alle E rw artungen  der Engländer zunichte 
gemacht haben.

Die E ngländer haben sich einzureden versucht, daß die 
Absicht Deutschlands und der Sow jetregierung, in  einen 
sehr lebhaften W arenaustausch zu treten, kaum reale 
Erfolge zeitigen könnte. Die erste Q u ittung  haben sie 
jetzt. F ü r  uns bestätigt dieser Abschluß die Fruchtbar­
keit des W illens der deutschen Regierung und der 
Sow jetregierung, auch auf wirtschaftlichem Gebiet zu­
sammenzuarbeiten. Die Sow jetregierung kann mehr 
G üter liefern, a ls  das A usland erw artet hatte. Unsere 
Exportindustrie ist imstande, das gerechte Entgelt in 
W arenform  fü r diese Lieferungen zu erarbeiten. Ob­
wohl unsere E rnährungslage gesichert ist, w ird sie durch 
die russischen Eetreidelieferungen w eiter gefestigt. Daß 
es unmöglich sein w ird, uns auszuhungern, dürfte nach 
diesem Vertragsabschluß klar sein. W ie auch w eiterhin 
dieser Vertragsabschluß die allerbesten Aussichten auf die 
weitere Entwicklung des deutsch-russischen W arenaus­
tausches eröffnet. ___________

M W «  in s  ßöDilroi ins M
Deutsch-italienischer Vertrag über Rückkehr Reichs- und 

Volksdeutscher.

D er M inister für ausw ärtige  Angelegenheiten G raf 
C i a  n o, der deutsche Botschafter in  Rom v. M a c k e n -  
s e n  und Gesandter C l o d i u s  haben am 21. ds. in 
Rom  das Abkommen über die U m s i e d l u n g  v o n  
R e i c h s d e u t s c h e n  u n d  V o l k s d e u t s c h e n  a u s  
S ü d t i r o l  i n  d a s  D e u t s c h e  R e i c h  unterzeichnet. 
Zahlreiche Problem e, die durch die Umsiedlung einer 
Bevölkerung von einem Land in das andere entstehen, 
w urden eingehend geklärt. Alle auftauchenden Schwie­
rigkeiten wurden in  freundschaftlichem Geist geregelt. 
D as ist ein neuer B ew eis dafür, daß die beiden Regie­
rungen in  gemeinsamer Zusam m enarbeit fü r die schwie­
rigsten F ragen  eine befriedigende Lösung zu finden 
wissen.

Durch das am  S am s tag  unterzeichnete Abkommen 
werden alle die Umsiedlung der Volksdeutschen aus 
S ü d tiro l in  das Deutsche Reich betreffenden Fragen im

Gesellschaft veräußert werden. E s wurden die erforder­
lichen M aßnahm en vereinbart, um die Überweisung des 
Gegenwertes möglichst einfach und in  kürzester Zeit un ­
ter weitestgehender Berücksichtigung der Interessen des 
einzelnen und der Gesamtheit vornehmen zu können.

M l l M A k  M m  W l » w V k W l I
D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 26. ds. 

bekannt: Der Feind versuchte Mittwoch die zwölf K ilo­
meter westlich Völklingen dicht an der Grenze gelegene 
Höhe, die unsere Truppen am Tage vorher genommen 
hatten, zurückzugewinnen. S e in  Angriff in der Stärke 
eines B ata illons blieb noch auf französischem Boden in  
unserem A rtillerie- und Maschinengewehrfeuer liegen. 
Sonst keine nennenswerten Kampfhandlungen.

Zum U ntergang eines deutschen Vorpostenbootes am 
21. ds. gibt das Oberkommando der K riegsm arine be­
kannt: In fo lge M inentreffers sank am 21. ds. gegen 
M ittag  in  der Nähe der dänischen In se l M oen ein deut­
sches Vorpostenboot. Von der 55 M ann  starken B e­
satzung konnten fünf Besatzungsangehörige gerettet wer­
den. Bei der R ettungsaktion durch ein dänisches F lug ­
zeug erhielt der Einsatz des dänischen F liegerleu tnan ts 
H e l v a r d volle Anerkennung. Helward gelang es 
trotz sehr ungünstigen W itterungsverhältnissen, vier Be- 
satzüngsangehörige des gesunkenen Vorpostenbootes, die 
er, auf einem Floß treibend, auffand, nach wiederholten 
Versuchen zu sich an Bord zu nehmen. D as Flugzeug 
w ar dadurch so überlastet, daß es nicht mehr starten 
konnte und sich auf dem Wasser treiben lassen mußte, bis 
ein w eiteres Flugzeug zu Hilfe kam. E in  fünftes Ve- 
satzungsmitglied rettete sich nach zehnstündigem Schwim­
men an Land. Die G eretteten wurden in  das Kranken­
haus in  S tuge auf der Insel Moen eingeliefert, wo der 
leitende Chefarzt Dr. H e m p e l sich in  vorbildlicher 
Weise um die deutschen S oldaten  bemühte und ihnen 
die nötige B ehandlung und Pflege zuteil werden ließ. 
Von der übrigen Besatzung konnten 28 Todesopfer an 
der Küste von M oen geborgen werden. Auch hier sorgte 
der leitende Arzt des Krankenhauses in Stuge für feier­
liche A ufbahrung in  einem würdigen R aum . 22 Be­
satzungsangehörige werden noch vermißt. Die Bevölke­
rung von S tuge hat in sehr herzlicher Weise durch Hilfe­
leistung aller A rt Lei der Versorgung der G eretteten 
und der Bergung der Todesopfer ihre besondere T e il­
nahme zum Ausdruck gebracht. Die Beisetzung der ge­
borgenen Opfer fand am F re itag  in  feierlicher Form  
unter Beteiligung der dänischen M arin e  statt. Der 
Oberbefehlshaber der K riegsm arine G roßadm iral Dok­
tor h. c. R a e d e r  ließ durch den deutschen M arin e­
attache am G rab der Gefallenen einen K ranz nieder­
legen. G roßadm iral Raeder hat dem Chef der Königlich 
dänischen M arine V izeadm iral R e c h n i t z e r  seinen 
Dank fü r die A nteilnahm e und die großzügige und ka­
meradschaftliche Unterstützung der dänischen M arin e  
aussprechen lassen. Die fünf geretteten Vesatzungsmit- 
glieder werden voraussichtlich am S am stag  nach Deutsch­
land zurückkehren. _ _ _ _ _

Jan! der Mim an aas J e u N e  Rote Kreuz
Der F ührer ließ sich am 16. Septem ber im F ü h re r­

hauptquartier von dem Eeschäftsführenden Präsidenten  
des Deutschen R oten Kreuzes, SS .-B rigadeführer Dok­
tor E  r a w i tz, M eldung erstatten über den bisherigen 
Einsatz des Deutschen Roten Kreuzes. D as neu auf­
gebaute Deutsche Rote Kreuz, dessen Schirmherr der 
F ührer ist, führt bereits seine großen überlieferten Auf­
gaben durch und steht bereit zur E rfü llung aller seiner 
Pflichten gegenüber der N ation, insbesonders gegenüber 
der Wehrmacht und gegenüber den völkerrechtlichen Ab­
machungen.

D er Führer sprach den Schwestern und den freiw illigen 
Helfern und Helferinnen des D RK . feine A n e r k e n ­
n u n g  au s und erw artete w eiter den Einsatz von K räf­
ten aus dem ganzen Volke gerade fü r die jetzt erforder­
liche A rbeit des D RK . E r w ies im  Zusammenhang m it 
seinen Befehlen für eine den völkerrechtlichen Abmachun­
gen streng entsprechende K riegführung erneut auf die 
Bedeutung hin, die er uneingeschränkt den Grundsätzen 
des R oten Kreuzes und der Genfer Konvention beimißt.

S inne  der kürzlichen B erliner V ereinbarungen geregelt, 
und zwar sowohl hinsichtlich der Rückwanderung a ls  
auch hinsichtlich der M itnahm e des beweglichen Eigen­
tum s und des Vermögens.

Grundsätzlich sollen die in  S ü d tiro l wohnhaften 
Reichsdeutschen innerhalb von drei M onaten  nach V er­
öffentlichung der gemeinsam aufgestellten Richtlinien in 
das Deutsche Reich abw andern. Die Umsiedlung der 
V o l k s d e u t s c h e n  i st  f r e i w i l l i g .

D as Abkommen sieht ferner vor, daß b is zum 31. De­
zember 1939 alle in  S ü d tiro l wohnhaften oder aus die­
sem Gebiet stammenden Volksdeutschen frei und un­
beeinflußt eine Erklärung abgeben, ob sie im K önig­
reich I ta l ie n  verbleiben und die italienische S ta a ts ­
angehörigkeit behalten oder ob sie die deutsche Reichs­
angehörigkeit annehmen und in das Deutsche Reich über­
siedeln wollen.

Diese E rklärung ist endgültig und verbindlich. Die 
Umsiedlung jener Volksdeutschen, die die deutsche 
Reichsangehörigkeit annehmen, wird b is zum 31. De­
zember 1942 durchgeführt.

D as Vermögen der Abwandernden kann auf dem 
freien M arkt oder durch V erm ittlung einer staatlichen

Gauorganisationsleiter Pg.Hiedler 
scheidet aus der Gauleitung.

G auorganisationsleiter Pg. H ans H i e d l e r  tr a t 
an  G auleiter D r. J u r y  m it dem Ersuchen heran, ihn 
zwecks Dienstleistung bei der Wehrmacht seiner S te llung  
zu entheben. Pg. Hiedler scheidet daher auf eigenes A n­
suchen am 31. Oktober au s dem M itarbeiterstab des 
G auleiters aus.

Eauorganifationsleiter Pg. Hans H i e d l e r  wurde am 
26. Oktober 1898 in Krems a. 6. Donau geboren und ist von Be­
ruf Ingenieur. Pg. Hiedler tra t 1932 in die Nationalsozia­
listische P artei ein und war in ihr von allem Ansang an a ls  Ak­
tivist tätig. E r unterstützte den aktiven Kampf der S S . in 
Krems und rückte bald vom Stuims-ührer zum Führer der 
52. SC .-Standarte Krems auf, der er auch heute noch a ls Ober­
sturmbannführer angehört. Im  Jah re  1935 wurde er Mitglied 
der illegalen Landesleitung der N S D A P , innerhalb der er in 
den Jahren  1936 und 1937 a ls  Landesgeschäftsführer und Orga­
nisationsleiter wirkte. D as wesentliche Kennzeichen seines E in ­
satzes während der illegalen Zeit war seine Unerschrockenheit und 
die Unerbittlichkeit, mit der er den Kämpf führte, die ihn nicht 
zurllckscheuen ließ, alles — auch fein Leben — für die P arte i in 
die Schanze zu schlagen. E s war selbstverständlich, das; nach der 
Machtübernahme einem Manne von dieser Tatkraft und diesen
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hervorragenden organisatorischen Fähigkeiten ein seinem Wesen 
entsprechendes Arbeitsfeld erschlossen wurde. Am 17. Ju n i 1938 
betraute ihn G auleiter Dr. Ju ry  mit der Leitung des Eau- 
organisationsamtes Niederdonau. Schon bei der in vorbildlicher 
Weise durchgefühlten organisatorischen V orarbeit zum Reichs­
parteitag 1938 zeigten sich die Früchte der zielsicheren Leitung. 
I n  Anerkennung seiner Verdienste um die N SD A P, erreichte ihn 
am 12. A pril 1938 die Berufung zum Mitglied des Reichstages. 
Eine besondere Auszeichnung wurde ihm durch die Verleihung 
des G o l d e n e n  E h r e n z e i c h e n s  der N SD A P, zuteil.

Am 1. November Werktagslohn
Regelung auch für den 15. November und 8. Dezember.

D er Reichskommissar für die W iedervereinigung 
Österreichs mit dem Deutschen Reich hat in Ergänzung 
der bereits m itgeteilten Anordnung vom 14. ds. be­
stimmt, dah fü r die A rbeit am 1. November (A ller­
heiligen) W erktagslöhne zu bezahlen sind. Der Reichs­
kommissar hat weiter angeordnet, daß der 15. November 
(P a tro n a ts ta g )  und der 8. Dezember (M a riä  Em pfäng­
n is) a ls  reine Werktage zu gelten haben.

Aus M o s e n  und Umgebung
* D as Standesamt meldet: Geburten: Am 20. ds.

ein K nabe L e o p o l d  J o s e f  des Reichsbahnarbeiters 
Josef W e c h s e l a u e r  und der M aria , W aidhofen,
Kreuzgasse 1; am 22. ds. ein Knabe J o s e f  der Rosa 
T  r  ö s ch e r, W aidhofen. Am 24. ds. ein M ä d c h e n  
des M aschinarbeiters Jo h an n  H a s e l  st e i n e r  und der 
Theresia, W aidhofen, Pestalozzigasse N r. 3. —  Ehe­
schließung: Am 21. ds. der Reichsbahnarbeiter Michael 
M a y e r h o f e r ,  W indhag, R otte Schilchermühle 56, 
und die L andarbeiterin  M a ria  S c h n e u b e r ,  Eaflenz, 
O berland 6. —  Todesfälle: Am 20. ds. Felizia J o ­
hanna B ö s ,  W aidhofen, W ienerstraße 17, 2 M onate. 
Am 19. ds. Reichsbahnpensionist Johann  K i t  t  i n  g e r, 
W eyer, Adolf-Hitler-Platz 9, 64 Jah re .

* Auszeichnungen. S tad ta rz t M ed iz inalra t Doktor 
Hermann K e m m e t m ü l l e r ,  S ta b sa rz t einer S a ­
nitäts-K om pagnie, wurde infolge tapferen V erhal­
tens vor dem Feinde durch die V erleihung des 
E i s e r n e n  K r e u z e s  2. K l a s s e  ausgezeichnet. 
Herr S tab sa rz t D r. Kem m etm üller ist sofort bei A us­
bruch des polnischen Krieges eingerückt und w ar, trotz 
eines schweren A utounfalles im Dienste, durch den er 
sich zwei Knochenbrüche im O berarm  und zwei R ippen­
brüche zugezogen hatte, nach kürzester Frist unun ter­
brochen an der F ron t. —  F erner wurden noch folgende 
tapfere Offiziere mit dem E i s e r n e n  K r e u z  au s­
gezeichnet: O berleutnant F ranz  K o h o u t ,  S ohn  des 
hiesigen E.-W erks-Jnkassanten Kohout, und der Flieger­
offizier F ranz  A m b i ch I, Sohn  eines hiesigen Reichs­
bahnangestellten. Den tapferen Kämpfern und F ro n t­
offizieren unsere herzlichsten Glückwünsche zu den hohen 
Auszeichnungen!

Wintermänteleingetroffen! 
M O D E H A U S S C H E D I W Y

m a y e r  August: das b r o n z e n e :  A i g n e r  Adolf. 
B r a c h t !  A nton, N  e l w e k Josef und R a b e r g e r  
Franz. W ir beglückwünschen die T räger des Reichs­
sportabzeichens und hoffen, daß sie den Gedanken der 
deutschen Leibesübungen w eitertragen in  alle Kreise 
unserer großen Volksgemeinschaft, die mehr denn je die 
Pflicht hat, gesund und stark zu sein.

* Denkmalschutz und Heimatpflege. I m  N S E . 
schrieb kürzlich der Leiter des D enkmalamtes Dr. K arl 
E  i a  n  n o n i, W ien, über „Denkmalschutz und Heimat­
pflege in  Niederdonau". W eil uns dies in  unserem 
Städtchen besonders angeht, geben w ir im  nachstehen­
den den Artikel vollinhaltlich wieder: „W ien, 19. Ok­
tober. Beim  Anblick schöner Ortschaften, deren O rts ­
bild in  einem besonderen künstlerischen S inne durch 
verschiedene Baulichkeiten, die entweder früheren K ul­
turperioden ihre^Lntstehung verdanken oder a ls  neue 
künstlerisch vollgültige Werke aufzufassen sind, denken 
wenige daran , daß die Tatsache solcher Eindrücke nicht 
durch Zufälligkeiten ermöglicht w ird, sondern daß da­
hinter die planm äßige und sachgemäße A rbeit te ils  be­
hördlicher, teils gemeinschaftsberatender N atur, die A r­
beit des D e n k m a l s c h u t z e s  und der Heimatpflege 
steht. Die In s titu tio n en  der Denkmalpflege und des 
Heimatschutzes wurden geschaffen im  Hinblick darauf, 
daß die Kostbarkeiten eines Landes, die Schönheiten sei­
ner Kunst nicht im m er die Beachtung finden, die ihnen 
gebührt, ja , daß sie seitens der Einwohnerschaft nicht sel­
ten Beeinträchtigungen, ja  Zerstörungen erfahren, dir 
nicht in  feindseliger Gesinnung, sondern in Unkenntnis 
ihre W urzel haben. D as, w as den besonderen und eigen­
artigen  Reiz eines O rtsbildes ausmacht, sind seine 
Kunstwerke im  engeren S inn , die Kirchen, Schlösser, 
Rathäuser, Klöster m it ihren Werken der B ildhauerei 
und M alerei, den Schöpfungen der hohen Kunst, die der 
S to lz der H eim at sind und die die Frem den zu ihrem 
Besuche veranlassen. S ie  sind zugleich Zeugnisse der Ver­
gangenheit: darum  müssen sie unverändert erhalten 
werden, denn kein Dokument darf vernichtet werden. 
W as aber neu von uns geschaffen wird, soll die Sprache 
unserer Z eit sprechen und nicht Gotik oder Barock nach­
ahmen. Viel ist von Unkundigen auf diesem Gebiet ge­
fehlt worden, bis das Denkmalschutzgesetz von 1923 alle 
Werke von Denkmalwert un ter die fachkundige O bhut 
der Zentralstelle für Denkmalschutz stellte, die dieses 
Gesetz handhabt, die den ganzen Kunstbesitz der Ostmark 
erforscht und in  Veröffentlichungen darstellt, und die 
auch eine eigene W erkstatt fü r R estaurierungen von 
Denkmalen besitzt. F ü r  die Denkmalpflege wurde 
es entscheidend, daß der B egriff „D enkm al" von 
den Werken der hohen Kunst sich auch auf Werke 
der Volkskunst erweiterte und auch auf Zeug­
nisse rein  geschichtlicher und kultureller A rt, die 
keine Kunstwerke sind. N un erhalten auch eigen-

Kanzleikraft
m it Buchhaltungskenntnissen w ird aufgenommen. A n­
schrift in  der V erw altung des B la tte s . iso

* Sportliche Auszeichnungen. Die Pflege des T u r­
nens und aller Leibesübungen hat in unserer S ta d t seit 
Jahrzehnten eine große Anhängerschaft. Die jetzt im 
R e i c h s b u n d  f ü r  L e i b e s ü b u n g e n  zusammen­
geschlossenen Verbände und Vereine sind seit langem an 
der Arbeit, ihre M itglieder für die Leistungen zur Ge­
w innung des R e i c h s s p o r t a b z e i c h e n s  vorzu­
bereiten. N unm ehr hat die erste Gruppe ihre Arbeit be­
endet und der Erfolg ist ein ausgezeichneter. Besonders 
aus dem K reis der Turnerinnen haben eine ganze Reihe 
Bewerberinnen das Reichssportabzeichen erobert, und 
zw ar das g o l d e n e :  B r o c k l  Luise und H o ch n e g - 
g e r  M aria ; das s i l b e r n e :  P o i n t n e r  E lsa und 
M a y e r h o f e r  K lem entine; das b r o n z e n e :  
B r  a n d  st e t t e r  B erta , H u b e i t  Gertrude, S c h m a l-  
v o g l  O ttilie und B r a c h t !  M aria . Von den T u r­
nern errangen das Reichssportabzeichen, und zw ar das 
g o l d e n e :  S tu d ien ra t M a h l e r  Richard und P ro ­
fessor W  e i s m a n n M ax; das s i l b e r n e  F e l d e r -

Helfer nnU H e lfe e iie ir M ig u ii! )  

Des M W  A e ir u
S o n n tag  den 29. Oktober um 15 Uhr findet im großen 
Jn fü h r-S a a le  die Vereidigung der Helfer und H elferin­
nen der Bereitschaft W aidhofen a. d. P b b s  des D eut­

schen Roten Kreuzes statt.

sowie deren
Reparaturen
im F a c h g e s c h ä f t

Franz Körner
W ald h o fen  — E ise n e rz

RADIO
v P ntxe

Da sollten Sie
Kein ßlüek haben?

I D c u t f c h c  R c ic h s lo t te r ie

N S D A P .
A us der Hitlerjugend.

Du hast die Pflicht, gesund zu sein! W ir haben Krieg. 
F ü r  einen H itlerjungen mutz es selbstverständlich sein, 
dem Eeneralfeldmarschall sparen zu helfen. Dem deut­
schen Volk gehen jährlich 2400 M illionen Reichsmark 
durch die Raucher verloren, das heißt: 2400 M illionen 
konnten w ir sparen und dafür Kanonen herstellen wenn 
es keine Raucher gäbe. Kamerad! B ei ' dieser 
Z ahl ist auch das Geld dabei, das du dieser Unsitte ge­
opfert hast. Diene deinem Volk! W irf a ls  erster deine 
Z igarette weg! Nimm dir ein Beispiel am Führer! E r 
raucht auch nicht. Und w as sagt Goethe dazu? Und 
M ussolini? Franco ist Nichtraucher und viele Große der 
Geschichte schrieben ihre Unermüdlichkeit der Tatsache 
zu, daß sie weder rauchten noch tranken. Und nun die 
Stellungnahm e einiger großer M än n er zum Rauchen: 
Feldmarschall v. M a c k e n s e n ,  der in  vollster geistiger 
und körperlicher Frische seinen 88. G eburtstag  feierte, 
schrieb: „Rauchen galt m ir von Jugend  auf a ls  Un­
natu r. M ein  M und hat daher niem als eine Z igarre, 
Z igarette oder Tabakpfeife berührt, auch in den Feld- 
Zügen 1870/71 und 1914/18 habe ich n iem als das B e­
dürfn is zu rauchen empfunden, im  Gegenteil, mich ge­
freut, ein B edürfnis weniger zu haben. Den vortreff­
lichen Zustand m einer Gesundheit —  alle O rgane sind 
heute noch gesund —  führe ich daraus zurück, daß ich 
völliger Nichtraucher b in ." Von General F r a n c o  be­
richtet seine F ra u : „S o ll ich Ih n e n  nun etw as über 
die kleinen Gewohnheiten meines M an n es erzählen? 
Er raucht weder noch trinkt er Alkohol." ü b e r die Le­
benshaltung des F  ü h r e r s  berichtet der Reichsjugend­
führer in  seinem Buch „H itler, wie ihn keiner kennt": 
„Unser F ührer Adolf H itler trinkt keinen Alkohol und 
raucht auch nicht. Ohne andere im geringsten in  dieser 
Richtung zu bevormunden, hä lt er sich eisern an  das 
selbst auferlegte Lebensgesetz. Seine A rbeitsleistung ist 
ungeheuer." mtz.

artige B ürger- und Bauernhäuser, zum Beispiel S g raf- 
fitohäuser in  K rem s und Eggenburg, Brücken. M ü h ­
len, zum Beispiel W indm ühlen in  Retz und im B urgen­
land usw. die Geltung a ls  K ulturdenkm al. D er Denk­
m albegriff umfaßt nicht mehr bloß Einzelgegenstände, 
sondern auch Gesamtraumkunstwerke, wie O rtsb ilder, 
S traßen  und Plätze, nicht mehr bloß das Denkmal an 
sich, seine Substanz, sondern auch dessen künstlerische 
W irkung, zum Beispiel O rtsbilder, wie Dürnstein, 
Krems. W a i d h o f e n  a. d. P b b s  und viele andere. 
Diese W irkung aber ist von der Umgebung des Denk­
males abhängig. Die W irkung des herrlichen R a th a u s ­
platzes in S t. P ö lten  würde zerstört werden, wenn m an 
neben die B ildsäule einen eisernen L eitungsgitterm aft 
hinstellen würde. Der mittelalterliche Z auber der 
S tad tm auer von Eggenburg oder Drosendors würde 
durch Reklam etafeln an ih r völlig verwischt werden. 
Hundertfach sind die Fälle, wo es gilt. Ungehöriges zu 
verhindern oder, wo es geschehen ist, wertvolle O rts ­
bilder zu „entschandeln". D as ist jener T eil der Denk­
malpflege. den man gewohnt ist, a ls  „Heimatschutz" oder 
„Heimatpflege" zu bezeichnen. F ü r ihn wirkt nicht nu r 
das staatliche Denkmalamt, sondern es h ilft dazu auch 
die Bevölkerung selbst m it in  Vereinen, wie fü r N ie­
derdonau im „Verein fü r Landeskunde" (W ien, 1. Bez., 
Herrengasse 13) und in  der „Arbeitsgemeinschaft der 
Ostmärkischen Landesgruppen des Deutschen H eim at­
bundes" (W ien. 3. Bez., R ennw eg 8). Solche V erein i­
gungen wollen im In n e ren  unseres H eim atlandes eine 
W ehr bilden von Menschen, die sich verpflichtet fühlen, 
das Erbe von Schönheit ihres V aterlandes nicht zu 
mindern, sondern zu bewahren. Die K u ltu r der H eim at 
und ihren Ausdruck, das Heimatbild, in  seinen bestehen­
den W erten zu erhalten  und in  neuen W erten, den 
alten  nicht gleichartig, aber gleichwertig, zu gestalten, 
ist das Z iel von Denkmalschutz und Heimatpflege."

* Wann kommt „D as jüngste Gericht"? Knapp vor 
dem Ausbruche der kriegerischen Ereignisse stand unsere 
S tad t ganz im Zeichen der F ilm aufnahm en zu dem 
E roßfilm  „D as jüngste Gericht". Der Krieg drängte 
das Interesse an  dem F ilm  ganz in  den H intergrund und 
m an hörte längere Z eit überhaupt nichts davon, ja  man
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R O M A N  VON G E R T R U D  ALTRICHTER
19. Fortsetzung.

D eshalb ist sie dankbar, daß jetzt die Musik schweigt 
und sie einer A ntw ort enthebt. S ie  nickt nu r leicht m it 
dem Kopf, a ls  R obert Beelick sich dankend vor ih r ver­
beugt.

Die kleine Heti schaut sie besorgt an. So  blaß schaut 
C hrista m it einem M ale aus und dabei w ar die F reu n ­
din den ganzen Tag über doch so überaus lustig.

„Fehlt d ir etw as, Christakind?" erkundigt sie sich be­
sorgt.

Aber Christa w ehrt ab. „N ein, Hetilein, mach dir 
meinetwegen keine Sorgen. Ich habe nur ein wenig 
Kopfweh, das aber bald vorübergehen w ird, wenn ich 
ein Weilchen nicht tanze!"

Und wirklich, sie tanzt den ganzen Abend nicht mehr. 
R obert Beelick bekommt den gleichen Bescheid.

R ein , Christas Herz ist noch nicht frei für ein neues 
E rlebnis.

Gewiß, die Klaus-Geschichte ist vorbei und einm al 
wird sicherlich ein anderer an  seine S telle  treten. Aber 
die sieben Hügel müssen wohl erst überstiegen werden.

D er dritte, der sich Geduld nennt, und all die anderen.
Christa ist auf der H eim fahrt recht schweigsam gewor­

den. Aber in  der allgemeinen Fröhlichkeit, die nach die­
sem wundervollen Tage bei allen vorherrscht, beachtet 
das niemand. Und Christa ist sehr froh darüber.

R u r R obert Beelick schaut forschend in  das ernste 
Akadcheiiantlitz hinein. E r h a t auf seine Frage keine 
A ntw ort bekommen —  ob das wohl Absicht w a r?  Ob es  
für ihn darau f keine A ntw ort gab? Wahrscheinlich 
nicht, sonst hätte das Mädchen es nachgeholt.

Aber Christa schaut nachdenklich in  das dunkle Land 
h inaus. Und sie muß jetzt an  den Brief denken, der 
vor einigen T agen auf ihrem Schreibtisch lag. Von Just 
O verland.

Ob er wohl viel Geduld h a tte?  —

1 9 . K a p i t e l .

W ieder sind Tage um Tage vergangen, die sich zu 
Wochen rundeten, ohne daß K laus wieder zurück in die 
Leuchrnr-Werke berufen wurde. Noch im mer hat er 
nicht erfahren können, wie sich die ganze Sache weiter 
entwickelt. D as einzige, w as ihn an das Geschäft er­
innern  könnte, ist das regelmäßig an  jedem M onats- 
ersten eintreffende Gehalt.

„Ich bin unschuldig, es muß sich eines Tages heraus­
stellen, wer der eigentliche T ä te r ist!" das w ar die Hoff­
nung, die K laus in  der ersten Zeit aufrecht erhielt.

A ls aber T ag  um Tag verstrich, ohne daß sich etw as 
ereignete, da w ar diese Hoffnung m ehr und mehr zu­
sammengeschrumpft, um sich schließlich in  Nichts auf­
zulösen.

Lore H aller hatte ihn eines Tages angerufen und sich 
m it ihm verabredet. Aber nicht der gute K am erad 
Lore w ar es, der pünktlich erschien, sondern die frühere 
M itarbeiterin , die jetzt fahrig  und nervös aussah und 
zwischen M itleid  und an seine Schuld glauben zu 
wanken schien.

I n  dem kleinen Cafe hatten sie sich wieder getroffen, 
in  dem Christa sie an ihrem  ersten Abend beobachtete.

Und wenn K lau s sich auch den ganzen T ag vor­
genommen hatte, „ich frage sie kein W ort nach dem Ge­
schäft, wenn sie es nicht von selbst erzählt!" so fielen 
diese Vorsätze doch kläglich zusammen, a ls  er Lore ge­
genüberstand.

„H at sich im Geschäft irgend etw as ereignet, w as auf 
den T a te r hinweisen könnte?" fragte er und für Augen­
blicke schien es, a ls  sei Lore erschüttert von dem ton­
losen K lang seiner Stim m e.

S ie  legte ihm beruhigend ihre Hand auf den Arm.
„V is jetzt noch nicht, aber ich bin fest überzeugt, daß 

w ir eines T ages den T ä te r finden werden!"
„S ie  sind fest davon überzeugt?" fragte K laus in  

offensichtlichem Spott. „M it einmal, Lore?"
F ü r Sekunden zuckte das Mädchen zusammen.
„W ar es nicht so, daß w ir außerhalb des Geschäftes 

„du" zueinander sagten?" fragte sie dann leise.
D a zuckte auch K laus ein wenig resigniert die Schul­

tern. „Schließlich wurden diese Abmachungen vor der 
D iebstahlsangelegenheit getroffen!" sagte er. „Ich weiß

U rkeberreohteechnte: Aufwfixts-Verl&a A m. b. H., B**rHn SW  #

daher nicht, ob sie heute noch ausrecht erhalten werden 
sollen.“

E r schwieg, denn im Augenblick tr a t der Ober an den 
Tisch heran und brachte den gewünschten Kaffee. Aus 
dem H intergründe drangen einige abgerissene ©eigen­
töne, die bald darauf wieder verstummten.

E in  lähm endes Schweigen lag zwischen ihnen, b is 
Lore wieder zu sprechen anhub. Und da kamen die 
W orte wie ein tosender, schäumender Gebirgsbach aus 
ihrem M unde.

„H errgott, K laus!"  stieß sie hervor. „D u machst mir 
ja  alles so entsetzlich schwer. Hast du denn immer noch 
nicht gemerkt, daß ich nur eifersüchtig bin. Eifersüchtig 
auf die kapriziöse F ra u  Reny Leuchner, die so viel ele­
ganter ist a ls  ich. Und die dich m it allen M itte ln  um ­
garnen will.

Hast du denn noch im mer nicht gemerkt, daß du m ir 
vom ersten Tage an gefallen hast, a ls  ich dich durch 
Köln führte? Daß ich seit dem Tage so komisch bin, 
a ls  du so begeistert von dem Gartenfest nach Hause 
kamst. Und weißt du noch im mer nicht, daß einer F rau  
nichts so schwer fällt, wie dieses E ingeständnis!"

Ih re  W orte rissen vor dem Blick des M annes W ände 
ein, an denen er sich vorher wundgestoßen hatte. Daß 
Lore H aller ihn so enttäuschte, das hatte sich wie ein 
schleichendes Gift durch seinen K örper gefressen. Und 
nun stellte sich heraus, daß alles Unsinn war, regelrecht 
eifersüchtig w ar das M ädel.

„ 2 a  aber Lore, und deshalb quälst du mich
so?" fragte er noch im m er ungläubig.

Aber Lore nickte nur, und jetzt wollte sie nicht wei­
ter darüber sprechen, deshalb sprang sie gewandt auf 
ein anderes Them a über.

„Die Eeheim kalkulation ist vermutlich an die F irm a 
R udolf M attn e r A .E. verkauft worden. Die Leute 
haben un s in  der letzten Zeit stark mit den Preisen ge­
drückt und durchblicken lassen, daß unser Gewinn immer 
noch hoch genug w äre."

„H errgott, ist das eine Schweinerei! Und ich muß so 
u n tä tig  dabeisitzen und kann zusehen, wie m an m ir 
m einen ehrlichen Namen in den Schmutz zieht. Aber 
ich mache nicht mehr mit, ich benachrichtige die Polizei, 
und wenn tausendmal Geschäftsgeheimnisse dabei auf 
dem Spiele stehen. F ü r  mich ist es mein ehrlicher 
Name, der in Gefahr ist, und das ist ebensoviel w ert!"

Jetzt kam ein solcher Zorn über K laus, daß er am 
liebsten aufgesprungen und zur Polizei gerannt wäre.

Aber Lore legte ihm begütigend die Hand auf seine 
Schulter.

„D am it erreichst du doch auch nichts. K laus! Oder 
meinst du nicht, daß der T äter äußerst vorsichtig zu 
Werke gegangen ist?"

„Vorsichtig hin, vorsichtig her, schließlich kriegt m an 
doch auch die gewiegtesten Verbrecher. Ich sehe darin 
keine solche Unmöglichkeit!"

E r verstand Lore nicht, daß sie m it einer solchen Ge­
lassenheit zuschauen konnte, wie m an den Verdacht der 
Täterschaft auf ihm sitzen ließ. Und standen hier nicht 
wirklich folgenschwere Dinge auf dem S p ie l?

Nach einer halbstündigen Pause w ar die Kapelle jetzt 
wieder zurückgekommen und begann zu spielen. Z a rt 
und weich klang die Geige durch den R aum . A us halb­
geöffneten Lidern blickte der schwarzhaarige K apell­
meister zu Lore hinüber und verweilte einige Augen­
blicke auf ihrem schmalen Antlitz. Sekundenlang nur, 
aber K laus w ar doch erregt aufgesprungen.

„B itte , laß uns gehen, dies Gedudel fällt m ir auf die 
Nerven. Ich kann es einfach nicht mehr hören."

Gehorsam erhob sich das Mädchen, während K laus 
den Ober herbeiwinkte und die Rechnung beglich.

D ann schritten sie beide durch die S traßen. K laus 
hatte Lore untergehakt, aber keiner von beiden sprach 
ein W ort. N ur ein paarm al schaute ihn Lore von der 
Seite an, prüfend, a ls  wolle sie ihm noch etw as anver­
trauen. Doch sein verschlossenes Antlitz w ar so wenig 
ermutigend.

Ich möchte dich um etw as b itten!" begann sie schließ­
lich uns erschrak, a ls  er ih r sein Antlitz zuwandte. E r 
schien m it seinen Gedanken von w either zu kommen.

„B itte , w as ist denn noch?" fragte K laus höflich.
D a atmete das Mädchen tief auf und legte all seine 

Liebe in  die Worte, so daß ein heißes Flehen daraus 
wurde.

„B itte , K laus, geh nicht zur Polizei, wenigstens nicht 
vor vierzehn Tagen. Wenn sich b is dahin nichts ereignet 
hat, dann magst du meinetwegen hingehen. B itte , bitte, 
glaub m ir doch, daß ich es gut m it dir meine!"

S ie  sprach und sprach in  dieses geliebte Antlitz hinein, 
das sich mehr und mehr verschloß.

„W arum  erst in  vierzehn T a g e n  w arum  nicht
gleich, w arum  nicht sofort — —  w as soll das be­
deuten?"

„K laus, lieber, geliebter K laus, das ist das einzige, 
w as ich dir nicht sagen kann. G laub m ir doch, bitte, 
bitte, glaub m ir doch!"

D as ganze M ädel w ar eine einzige große B itte. Die 
großen, blauen Augen bettelten und flehten, die schma­
len Hände streckten sich ihm beschwörend entgegen, aber 
K laus hörte nur die W orte: „D as ist das einzige, was 
ich d ir nicht sagen kann!"

„G ut", sagte er endlich. „Ich w ill noch vierzehn Tage 
w arten, aber ich hoffe, du weißt, w as das für mich be­
deutet!"

W ie unter Peitschenhieben sank der blonde Kopf her­
unter.

Und dieses B ild  nahm  K laus m it in  die unheimliche 
Ruhe seiner W ohnung. Im m er wenn seine Gedanken 
sich m it der D iebstahlsaffäre beschäftigten, dann hatte 
er das Mädchen vor Augen, wie es un ter einer Last zu­
sammenzusinken schien.

S o l l t e  L o re  e t w a ?  —
„N ein, nein", schrie K laus lau t in die S tille  seines 

A rbeitszim m ers hinein und hätte sich schlagen können 
für diesen Gedanken, der ihn nicht mehr verließ.

Sollte Lore etwa in ihrer Eifersucht zu diesem M itte l 
gegriffen haben? Aber w as wollte sie dam it erreichen? 
W arum , w arum  nur sollte sie es getan haben?

Gedanken sind manches M al lästige, quälende U n­
geheuer, die umklammern und erdrücken wollen. S tark  
sind sie, so stark, daß m an sie trotz a ller Anstrengung 
nicht abzuschütteln vermag.

D a ist Zerstreuung und noch einm al Zerstreuung das 
einzig wirksame M itte l dagegen.

Und so kommt ihm der elfenbeinfarbige Umschlag m it 
den großen, steilen Buchstaben, der die Handschrift F rau  
R enys erkennen läßt, sehr gelegen.

„W ürden Sie m ir einm al einen ganzen Tag schen­
ken? Ich habe die Absicht, einen A usflug zu machen, 
w eit h inaus aus der S tad t, die m ir augenblicklich wie­
der einm al auf die Nerven fällt. Ich erw arte S ie !"

„Natürlich weiß sie schon, daß m an mich aus der 
F irm a  beurlaubt hat", denkt K laus beim Lesen dieser 
Zeilen, „sonst würde sie mich nicht um einen ganzen Tag 
bitten."

D ann liest er noch einm al den letzten Satz:
„Ich erw arte S ie !"
Nein, die schöne F ra u  Reny soll nicht vergebens w ar­

ten, und er, K laus Wegener, hat ja  so entsetzlich viel 
Z e it! -------

F ra u  R eny hä lt schon m it ihrem kleinen Sportwagen 
an der verabredeten Stelle, a ls  K laus eintrifft. S ie  hat 
heute ein m andelgrünes Kleid an, das einen wunder, 
vollen Kontrast zu ihrem südlichen T eint bildet.

S ie  träg t eine strahlende M iene zur Schau und er­
w ähnt vorerst die Ereignisse der F irm a  m it keinem 
W ort.

„Ich freue mich sehr, daß S ie  gekommen sind", lacht 
sie, und ehe sich der weitere Redeschwall über K laus 
ausschüttet, hat er Gelegenheit, zu versichern, daß die 
Freude zum mindesten beiderseitig ist.

S ie  fahren weit h inaus in s blühende Land, satte W ie­
sen in leuchtendem G rün dehnen sich zu beiden Seiten  
der S traße, abgelöst von der schweigenden S tille  dunkler 
W älder.

D ann kommen sie wieder an den R hein  herunter, 
waldumkränzte B urgen grüßen herüber, und die Schön­
heit der Landschaft läßt beide still werden.

Auch K laus ist heute ein anderer. Die lähmende Un­
rast der letzten Tage, all die verwirrenden Gedanken an 
Lore, an ihre sonderbare B itte  hat er daheim gelassen. 
Heute soll ihn nichts betrüben, heute w ill er den Tag 
m it all seinen Schönheiten genießen.

„ Ih r  G atte weiß doch hoffentlich um diese F ah rt? "  
fragt er nu r einm al leichthin, a ls  sie ein kleines Dorf 
durchfahren.

(Fortsetzung folgt.)
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er Landwirt in der Ostmark
Aufruf S a tte s  an das Landvolk zum Kriegswinterhilfs- 

wetk 1939/40.
In  einet besonders ernsten Zeit ist das deutsche Volk 

zum Winterhilfswerk aufgerufen worden. Damit über­
nimmt auch das deutsche Landvolk wieder die selbstver­
ständliche Pflicht, mitzuhelfen an der Linderung der Not 
der Ärmsten unseres Volkes. Ich rufe ganz besonders 
diejenigen auf, denen der Segen des Himmels in diesem 
Jahre eine groge Ernte beschert hat. Ich drücke dabei die 
Hoffnung aus, bah die Eebesreudigkeit des Landvolkes 
nicht deswegen geringer sein wird, weil diesmal nur 
Geldspenden entgegengenommen werden.

R . W a l t h e r  D a r r e ,  
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft 

und Reichsbauernführer.

Herbst- oder Friihjahrspslanzung der Obstbäume?
I n  früheren Jah ren  standen sich bei Erörterungen 

über die Pflanzzeit der Obstbäume immer zwei gegen­
sätzliche M einungen gegenüber. Die einen schworen auf 
die F rühjahrspflanzung  und die anderen behaupteten 
wieder, allein die Herbstpflanzung kann ein sicheres A n­
wachsen des Obstbaumes gewährleisten. Heute wissen 
w ir, daß die Pflanzzeit vielm ehr von der Methode des 
Pflanzens und von den Begleitum ständen abhängt, von 
der W itterung, von der A rt des Bodens, von dem mehr 
oder weniger ausgereiften Zustand der einjährigen 
Triebe des B aum es und nicht zuletzt auch von der Lie­
ferzeit der benötigten Obstbäume.

Allgemein gilt a ls  Zeit für die Pflanzung von Obst- 
gehölzen die Zeit von M itte  Oktober b is zum Wachs­
tum sbeginn, also b is zum A ustrieb der Knospen. Am 
besten wird entweder im frühen Herbst oder im zeitigen 
F rü h jah r gepflanzt, so lange der Boden noch oder schon 
wieder erw ärm t ist, so das; die Neubildung von Faser­
wurzeln stattfinden kann. Gerade diese W urzelneubil­
dung ist entscheidend für das sichere Anwachsen eines 
Obftvaumes. W ird er nämlich zu spät im Herbst ge­
pflanzt oder in einen zu kalten, schweren Boden, dann 
unterbleibt die W urzelbildung und der B aum  könnte 
dann ebensogut während des W in ters noch im Einschlag 
bleiben. An den Schnittflächen der W urzeln bildet sich 
dann nämlich keine Wundmasse, die Schnittflächen wer­
den schwarz, die W urzeln sterben ab und der B aum  ant- 
moiciai m it einem  schwachen A ustrieb oder regt sich über­
haupt nicht. E in  solcher B aum  mutz dann im F rüh jah r 
noch einm al aus dem Boden genommen und nach einem 
erneuten Beschneiden der W urzeln frisch gepflanzt w er­
den. Die gleichen Schwierigkeiten beim Anwachsen haben 
Obstbäume in feuchten Lagen oder in  Böden m it 
stagnierender Nässe. A llerdings w ird es dort überhaupt 
schwierig sein, Obstbäume zu pflanzen und am Leben 
zu erhalten, so datz m an in diesen Lagen besser darauf 
verzichten sollte, denn diese Böden erwärm en sich auch im 
F rü h jah r erst sehr  ̂ spät. E s könnten bestenfalls noch 
jpätaustreibende Sorten verwendet werden.

W arm e und lockere Böden und trockene Lagen sind 
dagegen allgemein für die A npflanzung von Obstbäumen 
bester geeignet. Hier ist auch eine Herbstpflanzung durch­
au s möglich. D a aber anderseits diese Lagen auch im 
F rü h jah r zeitig bepflanzt werden können, ist bei später 
Lieferung der bestellten B äum e auch ohne w eiteres die 
Frllhjahrbepflanzung möglich. W erden die Obstbäume 
jedoch im Herbst gepflanzt, dann ist es notwendig, die 
Baumscheiben m it M ist zu bedecken. Die neugepflanzten 
Obstbäume erhalten dann nicht nur die W interfeuchtig­
keit, sondern der Boden trocknet auch bei den warmen 
W inden im F rü h jah r nicht so rasch aus.

Wichtiger a ls  die Pflanzzeit ist allerdings die A rt des 
Pflanzens. Die beste Pflanzzeit kann das Anwachsen 
des B aum es nicht fördern, wenn nicht das Pflanzen 
selbst fachgemätz durchgeführt wird. Voraussetzung da­
für ist die rechtzeitige V orbereitung der Pflanzgrube, 
für die sich für Hoch- und Halbstämme ein Ausmatz von 
I X 1 M eter und eine Tiefe von 70 bis 80 Zentim eter 
a ls  geeignet erwiesen hat. Sollen die B äum e Pfähle 
erhalten, so müssen diese schon vor dem Pflanzen des 
B aum es in  den gewachsenen Boden geschlagen werden, 
also über den Boden des Pflanzloches hinabreichen.

Zeitgemäße Kalkversorgung.
„Regelmähige Kalkung ist unerläßlich“, das w ar schon 

immer die Nede des erfahrenen Praktikers. „R egel­
mäßige Kalkung ist noch unerläßlicher geworden a ls  je“ , 
das w ird er von jetzt ab raten. Denn Kalk ist P flanzen­
nährstoff, Kalk verbessert den Boden, schafft den nütz­
lichen Bodenbakterien eine förderliche Umwelt, und Kalk 
aracht das N ährstofftapital des Bodens beweglich oder 
hält es in  Bewegung. Ohne regelrechte Kalkung gibt es 
keinen Hochstand des Feldbaues und keine stolze 
Leistung; sachgemäße Kalkung tu t das ihre, um das Ab­
sinken der Erträge abwehren zu helfen. D as haben schon 
vor rund 200 Jah ren  die H ausväter eingesehen, wie die 
„M ergelapostel“ und die „Gipsapostel“ , die, freilich zu 
einseitig, in der Kalkzufuhr sogar das A llheilm ittel für 
die Hebung der Landwirtschaft, für die Entwicklung des 
F u tterbaues, und zwar vornehmlich des Kleebaues 
sahen. S p ä te r haben die P ioniere der In tensiv ierung

Schlitzt die deutsche Ernte!

der Sandböden, voran Schultz-Lupitz, die Kalkung er­
neut zu Ehren gebracht und die K ali-Phosphat-D üngung 
für Leguminosen hinzugefügt. M it der steigenden M i­
neraldüngung wächst auch die Wichtigkeit der Kalkung, 
und zwar nicht allein, weil sie m it jener Schritt halten 
mutz zur E rhaltung  der Harm onie der Aufwendungen, 
sondern auch deswegen, weil sie manche Nebenwirkun­
gen der Düngesalze auszugleichen und aufzuheben hat. 
E s w ar daher'e in  begrüßenswerter Fortschritt, a ls  die 
Stickstoffindustrie dazu überging, immer mehr Stickstoff­
sorten m it einem Kalkgehalt auszustatten.

Leider werden fü r die nächste Zukunft zwei von diesen 
S orten  nur beschränkt zur Verfügung stehen, nämlich 
Nitrophoska I .  E ., kalkhaltig, und Stickstoffkalkphos­
phat; auch R henaniaphosphat m it 40 v. H. Kalkgehalt 
ist einstweilen kaum noch lieferbar. Des weiteren muß 
m it einem geringeren A nfall von Thom asphosphat ge­
rechnet werden. Die m it diesen D üngem itteln bisher 
dem Acker stillschweigend zugeführten Kalkmengen müs­
sen in Zukunft im m er im Auge behalten und in der be­
sonderen Kalkung gegeben werden. D a ist also gegebe­
nenfalls eine E rhöhung der bisher üblichen reinen Kalk­
gaben vorzunehmen. An Düngekalk kann bei uns k e i n  
M a n g e l  eintreten, denn w ir besitzen in unseren Kalk­
lagern unerschöpfliche V orräte. E s sind nur A rbeiter 
nötig, um die Kalksteine zu Brechen, Kohlen, um die 
Kalkwcrke in Betrieb zu halten, und Eisenbahnwagen, 
um die Erzeugnisse dem Verbrauch zuzuführen. D a der 
V aum arkt jetzt weniger Kalk beanspruchen w ird, bessern 
sich die Aussichten für die Düngekalkversorgung. M it 
Rücksicht auf die sehr angespannte T ransportlage darf 
der Düngekalkbezug nicht auf die lange Bank geschoben 
werden. Der Herbst ist ohnehin arbeitswirtschaftlich die 
beste Zeit zur Durchführung der Kalkung. W er M ergel 
im Boden hat, wird diesen Schatz im Acker jetzt erst recht 
heben müssen. T.

Karpfenzucht in Klein- oder Hausteichen.

Der wichtigste Fisch für die Kleintierwirtschaft ist der 
Karpfen. N ahrhaftigkeit und Wohlgeschmack des F le i­
sches zeichnen ihn besonders aus, ferner Haltbarkeit, 
Anspruchslosigkeit an die M enge und Güte des Wassers, 
Leichtigkeit der Zucht und rasches Wachstum. E r ist so­
wohl im toten wie auch im lebenden Zustand leicht zu 
transportieren . S ind  die Fischfässer nicht zu überfüllt, 
so kann der T ran sp o rt mehrere Tage ohne Gefahr und 
ohne Begleiter dauern, eine besonders wichtige E igen­
schaft für die Versendung und den Bezug von Setzlin­
gen. Doch ist es auf alle F älle  besser, zum Versand so­
genannte Hydrobions (Sauerstoffgeräte) zu ver­
wenden.

W arm e, seichte Teiche in  sonniger Lage, m it einem 
zur E rhaltung  des Wajserstandes genügenden Zufluß 
in  fruchtbarer Gegend find ein L ieblingsaufenthalt. 
E ine nicht allzustarke V erunrein igung durch Jauche 
oder erdeführende Wässer, wie diese häufig G ew itter­
regen bringen, ist unschädlich. D arum  eignen sich 
manche Dorfteiche ausgezeichnet für Karpfenzucht, da 
in  ihnen viel N atu rnahrung  erzeugt wird.

Die H auptnahrung des K arpfen besteht in  der in 
einem Gewässer von N a tu r au s vorhandenen K lein­
tierw elt. A llerdings kann er auch m it allen möglichen 
anderen Futterm itte ln , wie Lupine, M a is  usw. gefüt­
tert werden. Seine N ährtiere  sind in  erster Linie 
Wasserflöhe, Hüpferlinge, MUckenlaroen, Binsenkrebse, 
Seitlinge, Teichschnecken usw. Alle diese entwickeln sich 
am zahlreichsten in  einem w arm en, stehenden Wasser 
m it erdigschlammigem U ntergründe (also kein Schot­
ter) und nähren sich von Pflanzenstoffen und den noch 
kleineren Tieren, den Infusorien .

B ei der Betriebsweise in der Karpfenzucht können 
w ir von einem vollkommenen und einem unvollkomme­
nen B etrieb sprechen. Ersterer ist der, der die Fische 
vom E i bis zum marktfähigen Speisefisch züchtet. Letz­
terer beschafft sich die Setzlinge in  1- oder 2jährigem  
A lter von einer größeren Zuchtanstalt und zieht sie 
zum Speisefisch auf. F ü r  die Kleinteichwirtschaft kann 
n u r diese V etriebsform empfohlen werden.

Gartenbau und Kleintierhaltung
Wir brauchen noch mehr Geflügel!

Die K lein tierhaltung  ist für unsere E rn äh ru n g sw irt­
schaft heute von großer Bedeutung, liefert sie uns doch 
alljährlich gewaltige M engen Fleisch und andere ver­
wertbare Produkte. Dabei ist die G e f l ü g e l h a l ­
t u n g  heute besonders wichtig. Um sie zu fördern, hat 
der  N e ic h s v e rb a n d  d e r  deutschen Kleintierzüchter prak­
tische R ichtlinien für die S teigerung der Erzeugung in 
der Eeflllgelwirtschaft erlassen. E s w ird darin  den H üh­
nerhaltern  nahegelegt, unter gar keinen Umständen die 
Hennenbestände zu verringern  und nur solche Hennen zu 
schlachten, die nicht mehr legen oder au s anderen G rün­
den geschlachtet werden müssen. Allerdings sollen H üh­
ner nur dort gehalten werden, wo ein entsprechender 
R aum  und vor allem genügend viel A bfallfutter vorhan­
den ist. Dabei w ird besonders an die K leingärtner und 
S ied ler der Appell gerichtet, genau zu untersuchen, ob 
es nicht möglich wäre, in  ihren B etrieben noch mehr 
Hühner zu halten, bzw. überhaupt die H ühnerhaltung 
neu einzuführen. Hier schlummern noch beträchtliche 
Reserven, die nicht ungenutzt gelassen werden sollten. 
E s w ird oft möglich und zweckmäßig sein, die A usw ei­
tung der G eflügelhaltung nur auf beschränkter G rund­
lage durchzuführen, also die Anschaffung von nur weni­
gen Hennen vorzunehmen. Oberster Grundsatz soll für 
den G eflügelhalter und den, der es jetzt noch werden 
w ill, im m er sein: Lieber weniger Tiere, dafür aber 
ausreichende Futterm engen! Der Reichsverband deut­
scher K leintierzüchter macht es den bäuerlichen B etrie­
ben zur Pflicht, ihre Geflügelhaltung restlos auf w irt­
schaftseigenes F u tter umzustellen, da es den B auern  
leichter fallen wird, a ls  den S täd te rn  und Siedlern, im 
eigenen B etrieb genügend viel A bfallfutter zu gewin­
nen, vor allem, da die guten Getreide- und Hackfrucht­
ernten ihm w ertvolles F u tte r abwerfen. M an  empfiehlt 
dabei den bäuerlichen Geflügelhaltern, täglich für die 
F ü tterung  folgende R ationen  für jedes T ier bereit­
zustellen: 60 b is 70 G ram m  K artoffeln, 10 b is 20 
G ram m  Zuckerrübenschnitzel, Kleie, Nachmehle, Ge­
treideschrote, 40 G ram m  Körner, 10 G ram m  Eiw eiß­
konzentrate (Fisch-, Fleischmehl, Süßlupinen-, Bohnen­
oder Peluschkenschrot). D as E iw eißfutter läßt sich gege­
benenfalls durch Magermilch (10 Tiere täglich 1 L iter) 
und Molke ersetzen.

Die K leingärtner und Siedler, die sich Geflügel ha l­
ten, werden im allgemeinen wenigstens zwei D ritte l der 
benötigten Futterm engen aus den H aushalts- und E ar- 
tenabfällen decken können. A ls T agesra tion  w ird für 
jedes T ier die Bereitstellung von 80 G ram m  K artof­
felschalen oder H aushaltsabfälle , 20 G ram m  Legemehl 
oder Kleie, 30 G ram m  K örner empfohlen. E s w ird 
darauf hingewiesen, daß Brennesseln einen guten E r ­
satz für Fischmehl und Eiweißkonzentrate bieten.

Der Reichsverband macht seine M itglieder besonders 
darauf aufmerksam, daß Eemeinschaftsaufzuchten viele 
V orteile bringen. Solche Eemeinschaftszuchten können 
älteren Leuten oder sonstwie nicht vollbeschäftigten A r­
beitskräften übertragen werden, die dam it eine für un ­
sere Ernährungsw irtschaft sehr wertvolle A rbeit über­
nehmen und auch den Geflügelhaltern selbst viel Arbeit 
abnehmen. D erartige Gemeinschaftsaufzuchten sind bei 
ausreichenden Auslaufflächen sowohl fü r den B au ern ­
betrieb a ls  auch für die Eeflllgelkleinhaltung erwünscht.

®on

Schließlich gehen auch die Bestrebungen dahin, die 
H altung von Gänsen und E nten  nach Möglichkeit zu 
steigern, wobei es immer das Z iel der H alter sein muß, 
Aufzucht und M ast auf wirtschastseigener F u tterg rund ­
lage zu sichern. Jeder B auernhof soll Gänse halten! 
Entenzucht soll aber nur dort betrieben werden, wo ge­
nügend Weidemöglichkeiten und Wasser vorhanden sind. 
Gänse- und E ntenhaltung schafft den Bauernwirtschaf­
ten eine neue Einnahm squelle. E s soll daher jeder, der 
noch keine Gänse und E nten  hält, untersuchen, ob es 
für ihn nicht ratsam w äre, nunm ehr sich auch dieses F e ­
dervieh anzuschaffen.

Viele wissen nicht, daß nicht nu r Gänse- und E nten­
federn wertvoll sind, sondern auch Hühnerfedern ver­
wertet werden. Diese Federn sind zu sammeln und zu 
trocknen und können dann  der zuständigen Eierkenn­
zeichnungsstelle verkauft werden.

Zwiebeln richtig aufbewahren!
E s ist sehr wohl möglich, Zwiebeln lange Zeit h a lt­

bar zu machen. Die ausgewachsenen Zwiebeln in  ihren 
braunen Schalen lassen sich ohne w eiteres lange auf­
heben, wenn man sie luftig, am besten freihängend, in 
einem Netz aufbew ahrt. S ie  dürfen weder in einem ge­
heizten R aum  lagern noch dem Frost ausgesetzt sein. H a­
ben die Zwiebeln noch das Grün, so können w ir sie auch 
zu B ündeln zusammenbinden und aufhängen. N otw en­
dig ist es natürlich, sie vorher zu prüfen, ob sie fest sind, 
also nicht von innen heraus faulen oder gar angefres­
sen sind. Behandeln w ir unsere Zwiebeln auf solche 
pflegliche Weise, so werden w ir sie b is weit in den W in­
ter hinein halten können.

Wesen und Lebenstätigkeit der Bienen.
Im  Volke herrscht vielfach die Meinung, dah die I m k e r e i  

etwas sehr Einfaches fei. D as ist jedoch nicht ganz so. E s gibt 
auch hier gar viel zu lernen und zu arbeiten, wenn man Erfolg 
haben will. Vor allem muh der Bienenzüchter über das Wesen 
und die Lebenstätigkeit der Bienen im klaren.[ein.

W ir kennen neben den Männchen (den Drohnen) zweierlei 
Weibchen: 1. die Königin (den Weisel), bei welcher die weib­
lichen Geschlechtsorgane vollkommen ausgebildet sind, und 2. die 
Arbeitsbienen, bei welchen die weiblichen Geschlechtsorgane un­
vollkommen entwickelt sind, dafür aber besitzen diese Bienen voll­
kommen ausgebildete Sammeloiganc.

Die Königin ist in der Lage, zweierlei Eier abzulegen. Erstens 
besamte Eier, aus denen Königinnen und Arbeitsbienen entstehen, 
und zweitens unbejamte, aus •denen sich Drohnen entwickeln. I n  
weisellosen Völkern fangen die Arbeiterinnen an, Eier zu legen, 
die aber, da die Arbeiterinnen nicht befruchtet werden können, 
unbesamt sind, so dah daraus nur Drohnen entstehen können. Ein 
richtiges, kräftiges Volk enthält zur Zeit der Volltracht 1 Köni­
gin, 300 bis 600 Drohnen und 60.000 bis 90.000 Arbeitsbienen.

Die Tätigkeit der einzelnen Tierchen ist genau geregelt. Die 
Königin hat nichts anderes zu tun, a ls  Eier zu legen. Eine gute 
Königin betreibt ihr Geschäft mit größtem Eifer und legt in 
der besten Zeit täglich 1500 bis 2000 Eier, aus denen nach 3 
Tagen die Larven auskriechen. Die Pflege dieser zahlreichen 
Bienenkinder haben die Arbeitsbienen zu besorgen. Die jüngsten 
Arbeitsbienen wärmen die B ru t, etwas ältere bereiten das B ru t­
futter und füttern die Larven, andere wiederum bauen die Zellen 
und führen das Wachsgebäude auf und wieder andere bewachen 
das Flugloch, fliegen auf Tracht au s . oder holen Wasser.

Wenn nun bei günstiger Jahreszeit die Honigvorräte im 
Stocke zunehmen, so dah die Königin keinen Platz zur Eierablage 
mehr findet, dann ziehen die Bienen junge Weisel heran, und die 
alte Königin zieht mit einem Teil des Volkes aus. Nimmt die 
Tracht ab 'und  finden die Bienen in der N atur nichts mehr, dann 
werden die Drohnen aus dem Stock entfernt — es kommt zur 
„Drohnenschlacht. Keine Arbeitsbiene stirbt während des Som ­
mers im Stocke, alle finden ihren Tod bei der Arbeit, beim S u ­
chen von Honig und Blütenstaub.
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Marktberichte
vom 15. bis 21. Oktober 1939.

Rinder.
Zentraloiehmarkt W i c n - S t .  Marx »om 15. bis 21. Oktober.

3 e Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark: 
Schlochtroerttlaffe 

Ochsen 
Stiere 
Kiche . .
Katbinnen

Kälber.
Erohmarkthalle Wien vom 15. bis 21. Oktober.

W eidner K älber, inländische R M . 120 b is 156 je Kilogramm

Schweine.
Zentraloiehmarkt W ieu-St. Marx vom 15. bis 21. Oktober.

J e  K ilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark nach Schlachtwert­
klassen :

Über 150 kg 118 von 100 bis 119'/, kg 110
von 135 bis 1497, „ 116

120 .. 134'/, „ 11*
Fette Zuchten .
Andere Zuchten 
Altschneider

Srotzmarkthalle Wien vom 15. bis 21. Oktober.
W eidner Fleischschweine . . R M . 144 je Kilogram m  
Halbe ab g e z o g e n e .........................   144 „ „

Ferkel.
Steyrer Markt vom 7. Oktober.

...... RM . 1 2 .-  bis 2 0 . -  je Stück

.............................  „ 35.— „ 40.— „ „

85 „ 997,
unter 85 

116  
104  
114

110  
1 —

Jette i
Frischlinge

Welser Markt vom 2t. Oktober.
Leichte 
M ittlere  
Schwerere 
Schwere 25 
L äufer 35 
Läufer

bis 10 Kilogr. 
.. 15 „

22% „
30 ..
40 „
50 ..

R M . -  50 b is -  80 je Kilogr.
—•60 
- 5 0  
— 60 
— 60 
—•60

— 90 
—•80 
- 9 0  
- 9 0  
—90

Nutzviehmärkte.
28. Oktober Y b b s i tz (M urbodner): 27. Oktober 

tM rirdodner).
in s  l e n z

w ühle nicht einm al, ob die A ufnahm en fertiggestellt 
wurden und ob der F ilm  überhaupt erscheinen wird. 
N un  w ird öfters danach gefragt und es ist die A ntw ort 
darau f ganz leicht. Der F ilm  ist fertiggestellt und er 
wird in  absehbarer Z eit auch bei uns zu sehen sein. 
2 n  letzter Z eit brachten verschiedene illustrierte Z eitun­
gen, besonders F ilm blä tter, Nachrichten und B ilder über 
den F ilm . I n  der letzten Folge der „Kölnischen I l l u ­
strierten Zeitung" ist sogar eine umfangreiche B ildrepor­
tage u n te r folgenden Schlagworten zu sehen: „W elt­
untergang nächste Woche —  das jüngste Gericht vom 
J a h r e  1910“. U nter den B ildern  ist auch eine Aufnahme 
der Massenszene auf dem U nteren S tadtplatz m it dem 
Feuerw erk zu sehen und wer recht genau schaut, der kann

sogar einige Bekannte darauf entdecken. B ald  wird 
„D as jüngste Gericht" seinen Lauf auf der F ilm bahn 
beginnen. W enn der F ilm  dann W aidhofen erreicht ha­
ben wird, dann wird er bei uns die Sensation des T a ­
ges werden. Jeder w ird sich oder seinen Bekannten oder 
auch nur die S ta d t W aidhofen, wenn auch in etw as ver­
ändertem Gesicht, sehen wollen und das Gespräch vom 
F ilm  wird von M und zu M und gehen und wird viel­
leicht sogar wichtigere Tagesereignisse zurücktreten 
lassen.

* Deutsches Land in Afrika. Die Gaufilmstelle N ie­
derdonau der N S D A P , veranstaltete am 25. und 26. 
ds. im  Tonkino Hieh eine Reihe von Vorstellungen, die 
überaus gut besucht waren. V orgeführt wurde ein T on­
film  über die uns geraubten Kolonien Deutsch-Südwest- 
und Deutsch-Ostafrika, der in  anschaulicher Weise schil­
derte, w as deutsche Kolonisation au s diesen Ländern ge­
macht hat. A ls Beigabe lief ein F ilm  über die Rück­
gliederung der Ostmark und des Sudetenlandes, der in  
jedem die Erinnerung an  diese historischen Tage 
wachrief.

* Autouusall. Auf der S trah e  Böhlerwerk— W aid­
hofen ereignete sich am 19. ds. ein A utounfall, der zwei 
Verletzte forderte. Der K raftw agen des Fleischhauer­
meisters und Realitätenbesitzers H errn F ranz  H ö l - 
l e r  aus Biberbach, in  welchem auher dem Lenker auch 
der Besitzer selbst sah, fuhr beim Hause Niedereck an 
einen Telegraphenmast, der abgeknickt wurde. Trotz des 
mäßigen Tempos w ar der A nprall so stark, daß der W a­
gen umstürzte und dadurch die Insassen verletzt wurden. 
W ährend H err Höller in s  K rankenhaus gebracht wurde, 
konnte sich der Lenker, welcher leichter verletzt wurde, in 
häusliche Pflege begeben.

* Richtige Berechnung des Kindesalters. Auher den 
Lebensm ittelkarten fü r Erwachsene gibt es bekanntlich 
besondere B rot-, Fleisch-, Fett- und M ilchkarten für K in­
der b is zu 6 Jah ren  und besondere Fett- und Milch­
karten für K inder von 6 b is 14 Jah ren  sowie eine 
B rotkarte für K inder von 6 b is 10 Jah ren . Kinder von 
6 b is 14 Jah ren  erhalten aber die gleiche Fleischkarte 
wie Erwachsene. E s sind nun  Zweifel darüber entstan­
den, w as unter K indern „bis zu 6 Jah ren "  und solchen 
„bis zu 14 Jah ren", beziehungsweise „bis zu 10 J a h ­
ren" zu verstehen ist. D arum  w ird ausdrücklich fest­
gestellt, daß a ls  K inder b is zu 6 Jah ren  alle K inder 
gelten, die das 6. Lebensjahr noch nicht vollendet ha­
ben. I n  gleicher Weise gelten a ls  K inder b is zu 10 oder 
14 Jah ren  alle Kinder, die das 10. oder 14. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben. E in  6y2jäljtiges Kind ge­
hört also in  die Gruppe der K inder von 6 b is 10, bzw. 
in  die Gruppe der K inder von 6 bis 14 Jah ren . E in  
Kind beispielsweise, das am 22. Oktober 1933 geboren 
ist, hat am 22. Oktober 1939 sein 6. Lebensjahr voll­
endet. E s bekommt also die B rotkarte für Kinder von 
6 b is  10 Jah ren , die Fett- und Milchkarte für Kinder 
von 6 b is 14 Jah ren  und die Fleischkarte, die auch E r ­
wachsene e r h a l t e n . __________

GRESTEN
J o h a n n  S c h ö n a u e r  f .  W ie w ir in  unserer 

letzten Folge bereits kurz berichtet haben, ist am  17. ds. 
der Sichelwerksbesitzer Herr Jo h an n  S c h ö n a u e r  im 
78. Lebensjahre gestorben und am 19. ds. in  Eresten 
beerdigt worden. M it dem Verstorbenen schied ein treuer 
Sohn  der H eim at und eine unermüdliche A rbeitskraft 
der n.ö. Eisenwurzen au s dem Leben. Johann  Schönauer 
w ar m it den industriellen und gewerblichen V erhält­
nissen der n.ö. Eisenwurzen innigst vertrau t; er be­
herrschte infolge seines guten Gedächtnisses die geschicht­
liche Entwicklung der E isenverarbeitung in  den T älern  
der E rla f , Ybbs und E n n s  in  ausgezeichneter Weife und 
wurde in  Fachkreisen die lebende Chronik der Eisen­
wurzen genannt. W ie er m it aller Umsicht in  sei­
nem Betriebe arbeitete, so stellte er auch im öffentlichen 
Leben, im Dienste des Volkes seinen M ann . Vom Ja h re  
1894 b is 1937, also volle 43 Jah re , w ar er a ls  Ee- 
m einderat in  Eresten erfolgreich tä tig ; durch drei W ahl­
perioden, also durch 18 Jahre, w ar er B ürgerm eister des 
Marktes. E r rechtfertigte a ls  treuer A nhänger Schöne- 
re is  das V ertrauen seiner M itbürger im vollsten M ähe. 
Auf G rund seiner Verdienste um die Gemeinde wurde 
er zum Ehrenbürger von Eresten ernannt. 62 Jah re  
w ar er eifriges M itglied der freiw. Feuerw ehr. E in  a r­
beitsreiches M annesleben fand einen würdigen Ab­
schluß: bei der A rbeit in seinem Hammerwerk ereilte 
ihn in  den M orgenstunden des 17. Oktobers ein sanf­
ter Tod. E r schlummert in  der Heimat, die er a ls  deut­
scher M ann  aus vollem Herzen liebte, für die er mit 
seiner starken K raft jederzeit so gerne arbeitete. Die 
Heimaterde sei ihm leicht!

V e r s a m m l u n g .  I n  der N SD A P.-O rtsgruppe 
Eresten sprachen dieser Tage bei einem Appell K reis­
leiter R ö h l e r ,  die Kreisfrauenschaftsleiterin sowie 
V ertreter des Reichsnährstandes, des Fürsorgeam tes 
und des E rnährungsam tes über alle aktuellen F ragen 
der weiteren A rbeit in  den O rtsgruppen.

YBB&ITZ
D i e n s t b e s p r e c h u n g  d e r  p o l i t i s c h e n  L e i ­

t e r .  U nter dem Vorsitze des O rtsgruppenleiters P h i­
lipp L a d st ä  t t e r fand am S onntag  den 22. ds. im 
P arteiheim  eine Dienstbesprechung der A m tsträger. 
Zellen- und Blockleiter statt. An der Besprechung betei­
ligte sich auch der Bürgerm eister Pg . Rudolf P  ö ch - 
Hacker .  Besprochen wurden allerlei F ragen, die 
die Bevölkerung bewegen und es wurden Wege und 
Ziele beraten, wie berechtigte Wünsche trotz Einengung 
durch den Kriegszustand behandelt werden können. I n

Sorgfältiger die Zähne pflegen!

C h l o r o d o n t
w irk t  abends am besten

I n  der „Sauna" — 
dem nordisch-bäuerlichen Cesundbad

Don Linus K e s e t , Linz.

Bei uns im Alpenland erinnern noch Bade­
stuben und Bauernbadln daran, das; früher aus dem 
Dorfe a lt  und jung so oft wie möglich badeten. Die 
Scheu vor dem eigenen Körper stammt aus einer 
dufteren Zeit, die für immer versunken ist. W ir 
wissen heute wieder, welchen gesundheitlichen W ert 
das Baden namentlich für den schwerarbeitenden 
Bauern hat. I n  den nordischen Ländern, vor allein 
in Finnland, gehört seit jeher zu jedem Bauern­
haus auch die Badestube, die „S auna“. Eine solche 
finnische Badestube schildert uns nachstehend Linus 
Kefer.

S p ä t am Abend stoßen w ir nach tagelangem  Laufen 
durch M oor und Sum pf auf ein kleines Lappendorf. E in 
Dutzend freundliche Holzhäuser stehen verstreut zu bei­
den S e iten  des breiten Flusses, der träg  und ohne sicht­
bare Bewegung zwischen dem grünen W eideland, das 
hier heroben im Norden schon sehr selten geworden ist, 
dahinzieht. An den Ufern liegen Kähne, kaum m it 
einem  leichten Knoten des T aues an die niedrigen 
P fä h le  gebunden; das Wasser tre ib t sie nicht ab. und 
w er sie benützt, kehrt wieder zurück m it ihnen. R uhig 
und  spiegelglatt ist die breite F lu t und der hohe Him ­
m el, die weiße Wolke und der dunkle K ahn sind klar 
und schön in sie eingezeichnet. V on Zeit zu Z eit springt 
e in  Fisch silbern über die Oberfläche und fällt klatschend 
in  den S tro m  zurück. D ann fliehen die W ellen in  wei­
ten  R ingen an die Ufer und verebben. Die Glasflächen 
sind nicht sehr ausgedehnt und verlieren sich bald in  den 
Birken- und Föhrenw äldern, die das Land unübersehbar 
überziehen. I n  eingezäunten Weiden, die tief in das 
Jungholz hinein abgesteckt sind, grasen Kühe, aber ein 
H irte ist nirgends zu sehen. W ir gehen den H ütten zu, 
a u s  denen da und dort noch der dünne, blaue Rauch der 
M rkenscheiter gerade gegen den Himmel strebt.

Ehe w ir an die Siedlung herankommen, begegnen w ir 
zwei jungen M ännern , es sind F innen, groß, hell­
häutig , blond und blauen Auges. W ir wechseln den 
G ruß und weil w ir unsere N ahrungsbestände für die 
nächste Z eit ergänzen wollen, sprechen w ir sie an und 
fragen nach einem Händler. S ie  sind aber selbst solche 
und laden uns ein, ihnen zu folgen. S ie  sind Siedler, 
die ein kleines hölzernes Gehöft bewohnen und neben 
Fischfang, Jag d  und dem E rträ g n is  einiger R inder von 
dem Handel m it W aren  leben, die es hier im Norden 
nicht gibt und die doch keiner der Lappen mehr entbeh­
ren will, a ls  da etw a find, Salz , Zucker, Bohnenkaffee,

Roggenmehl, Zünder, Pu lver, Fischgeräte und anderes. 
W ir besorgen, w as w ir brauchen. Und da w ir einen 
heißen, anstrengenden T ag h in ter uns haben, wollen 
w ir noch ein rasches B ad im Flusse nehmen, und darum 
ersuchen w ir den F innen, unser Gepäck inzwischen bei 
ihm verwahren zu dürfen, w as er gern und freundlich 
gewährt. Aber w ir kommen dennoch nicht dazu, weil er 
u n s ebenso freundlich einlädt, seine „ S a u n a "  zu be­
nützen, wenn es uns angenehm wäre.

W ir haben nicht daran  gedacht, daß heute Sonnabend 
ist. Natürlich gehen w ir in  die „ S au n a" , in  die fin­
nische Badestube, in dieses eigenartige Dampfbad, 
manchmal auch „Backstube" genannt. Und irgendwie 
hat dieses Dampfbad etw as Ähnliches m it einer Back­
stube. W ir treten in ein kleines Holzhaus, das abseits 
von dem Wohngebäude vor einem größeren Rasenplatz 
liegt. E in  kleiner niedriger R aum  empfängt u n s ; er 
dient zum A us- und Ankleiden. Auf einer der Bänke, 
die an den W änden stehen, liegen Wäsche- und Gewand- 
stücke.

W ährend w ir uns niederlassen und die hohen S tie ­
fel von den Beinen streifen, öffnet sich eine schmale und 
niedrige T ü r und m it den Dampfschwaden, die aus dem 
B aderaum  hereinströmen, schlüpfen ein M ann, eine 
F ra u  und ein Knabe herein. S ie  sind nackt und triefen 
von Wasser und Dampf. S ie  nicken uns freundlich zu 
und lächeln und beginnen sich m it mitgebrachten Tüchern 
trockenzureiben und anzukleiden. Inzwischen haben w ir 
alles abgestreift und treten in die Dampfstube ein. Nach 
wenigen M inu ten  stehen w ir in  Schweiß und Dam pf ge­
badet. E ine F ra u  bring t zwei große Büschel belaubtes 
Birkenreisig und führt uns in  den Gebrauch der 
„ S a u n a "  ein. S ie  taucht die Büschel in  einen der bei­
den hohen, m it kaltem Wasser gefüllten Bottiche und 
dann legt sie das durchtränkte Laub auf den mächtigen, 
au s Steinen gem auerten „Herd", der wie der Ausschnitt 
einer riesigen Steinkugel eine Ecke des R aum es erfüllt. 
Zischend steigt der D am pf von den glühenden S teinen 
der Kuppel, die seit den ersten M orgenstunden von 
einem N ebenraum  au s  m it B irken- und Kiefernscheitern 
geheizt wurde. Jetzt klettern w ir auf die in  halber Höhe 
des R aum es gelegenen Holzpritschen und w arten, bis 
uns die freundliche W ir tin  die Birkengeißeln reicht. 
Aber sie taucht sie nochmals in  den Bottich und wieder 
steigen neue, glühend heiße Dämpfe auf. D ann sitzen w ir 
auf den braunen  Balken und peitschen Rücken und 
Schenkel, Arme und Beine und B rust und Nacken m it 
dem dampfenden Rutenbündel, b is der Schweiß in B ä ­
chen au s dem Körper bricht und uns Hitze und Dunst 
den Atem verschlagen.

E ilig  müssen w ir herunter, um uns m it kühlem Was­
ser, das w ir au s dem Bottich schöpfen, abzuspülen. E in 
paar tiefe Atemzüge füllen uns, aber wieder steigen neue 
Dampfwolken auf. Jetzt machen w ir es schon richtig, 
tauchen das Birkenbündel in  das Wasser, legen es auf 
die glühenden Backsteine und dann schlagen w ir den 
Schweiß au s den P oren . N ur glauben w ir, daß es uns 
die Schleimhäute in  den Nasen versengt und daß w ir 
ersticken. Unsere Gesichter müssen verzweifelt aussehen, 
denn die F in n in  lacht herzlich, a ls  sie uns verläßt. Aber 
w ir halten stand und im m er wieder klatschen die zischen­
den R utenbündel auf die triefenden Körper. Der nied­
rige R aum  ist so m it Dam pf erfüllt, daß wir einander 
kaum mehr sehen. E s ist, a ls  steigerte sich die Hitze von 
M inute zu M inute. Die S teine glühen. Im m er wieder 
hören w ir das Aufprasseln der Scheiter. Aber kühle 
Wassergüsse lassen uns sekundenlang aufatmen. Dann 
reiben w ir uns noch m it Seife gründlich ab, beschütten 
uns gegenseitig m it Wasser und stürzen nach kaum einer 
halben S tunde atem los aus dem qualmenden Bad, das 
die nordischen Völker so jung und gesund erhält und d as 
ihnen eine so hohe Leistungsfähigkeit und Spannkraft 
bew ahrt. I n  der „S au n a" , sagen die F innen  stolz, wer­
den ihre weltberühm ten siegreichen Sportler „gebacken". 
Und uns selbst ist es, a ls  wären w ir neugeboren. Keine 
S pu r von M üdigkeit, die vorher in  uns war, ist mehr 
da, alles Schlaffe ist abgeschüttelt, leicht und fröhlich 
steigen w ir heraus, frisch und erquickt, a ls  w ären w ir 
nicht tagelang schwer bepackt und pfadlos durch M oor 
und Sum pf und über kahle Tundren unter brennender 
Sonne gewandert.

Jetzt sitzen w ir vor der „S au n a"  und verzehren das 
Abendbrot, das aus ein paar Forellen besteht, die w ir 
am Nachmittag gefangen haben und die nun im Fette 
schmoren. Die „ S a u n a “ ist aber nicht unbenützt. I n ­
zwischen sind ein paar alte B auern  gekommen, die dies­
mal ihre Badestube nicht geheizt haben und nun zum 
Nachbar gehen. S ie sind gemächlicher a ls  w ir, langsam 
und gemütlich beginnen sie das Bad, das sie seit K in ­
desbeinen an wohl taufende M ale genommen haben. 
W enn es ihnen zu heiß wird, kommen sie in s  Freie 
heraus, stehen auf dem gemähten Rasen herum  und 
schauen in den Himmel, un ter dem eine dunkle Wolke 
heraufzieht. Aber dann verschwinden sie wieder und 
hocken oder liegen auf der hölzernen Pritsche und singen 
zum Takt der Birkenrute m it alter, gröhlender Stim m e 
ein Loblied auf die „S auna" , das u ra lte  nordische Ee- 
sundheitsbad.
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B älde soll auch der Kinobetrieb wieder aufgenommen 
werden, doch sind die diesbezüglich laufenden V erhand­
lungen noch nicht restlos abgeschlossen, sie werden aber 
in verstärktem Matze weitergeführt. Bemerkenswert an 
den Berichten w ar die Feststellung des Bürgerm eisters, 
datz die Selbst- und Teilselbstversorger bei Milch- und 
Fettbezug a ls  Erzeuger eigentlich ohnehin schon besser 
abschneiden, w eil eine gänzliche und restlose Erfassung 
nicht möglich ist. Nach mehr a ls  eineinhalbstündiger 
D auer wurde die Dienstbesprechung m it den W orten des 
Vorsitzenden geschlossen: „W enn Hunderttausende Volks­
genossen an  der F ro n t im Osten ih r Leben fürs deutsche 
Volk eingesetzt haben und an der Westfront T ag und 
Nacht feindliche Angriffe abwehren, dann können und 
müssen auch w ir unsere kleinen Opfer bringen. Die 
R aunzer und Besserwisser sollen einige Jah re  zurück­
denken: S ie  werden sich dann erinnern, wie viel Volks­
genossen arbeitslos w aren und bettelnd von T ü r zu 
T ü r zogen. W ir wünschten den K rieg nicht; doch da 
uns E ngland den Krieg aufzw.rng, so h a t jeder Volks­
genosse sein Opfer zu bringen. Die politischen Leiter ha­
ben auf die Durchführung der ergangenen Weisungen 
strengstens zu achten. Die Masse des Volkes steht ge­
schlossen hinter seiner Führung."

V o n  d e r  f r e i w i l l i g e n  F e u e r w e h r .  Am 
S onn tag  den 22. de. fand in Heigls G artensalon eine 
Versteigerung freiw illig gestifteter Sachspenden statt. 
Dem Besucher bot sich ein überaus buntes B ild. Un­
willkürlich fühlte m an sich in  einen T rödlerladen ver­
setzt. Abgelegte Kleider und Hüte, M öbel und H ausra t 
jeglicher A rt, grunzende Lebewesen in  Kisten sowie Obst 
w aren „kunstsinnig" aufgestellt. Sicherlich waren Fach­
leute an der A rbeit, die einem A ntiquitätenhändler 
alle Ehre gemacht hätte. D as Publikum  blieb demnach 
auch nicht aus. E s  fanden sich viele Kauflustige ein und 
das Gebotene fand reißenden Absatz. Die V eranstalter 
haben sicherlich einen schönen E rtrag  eingelöst, wofür 
die Löschgeräte instand gehalten werden können. Der 
Grundsatz: „E iner für alle und alle fü r einen!" hat sich 
wieder einm al bewahrheitet.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
G e b u r t .  Am 14. ds. wurde dem Ehepaar F ranz 

und A nna S o n n l e i t n e r  ein Knabe geboren, der 
die Namen R o b e r t  J o h a n n  erhielt.

T o d e s f a l l .  Am 10. ds. starb in Erotzau das 13- 
jährige Mädchen A ntonia K ä f e r .

E  a u f i l m e. Am 7. jedes M onates wird die ©au- 
filmstelle im Rettensteinersaal in Höllenstein gute zeit­
gerechte Film e und interessante B eigaben oder Neben­
filme au s dem Zeitgeschehen abrollen lassen. Erstm alig 
am 7. November.

V a r i e t e e - A b e n d  d e r  N S .  G e m e i n s c h a f t  
„K raft durch Freude" veranstaltet demnächst m it einem 
Ensemble von neun V ortragenden. Artisten, Künstlern 
und Humoristen einen heiteren, gemütlichen Feierabend.

Aus Amstetten u n d " ; '  ;
Vom Standesamt. G e b u r t e n  (vom 14. bis 23. Ok­

tober): E in  Knabe G o t t f r i e d  der E ltern  Gottfried 
und A ntonia  M a i e r ,  Gem. Preinsbach. E in  M  ä d- 
ch e n  der A nna N o v a c e k, Amstetten. E in  Mädchen 
G e r t r a u d  der E ltern  Josef und Irm g a rd  S c h i n d -  
l e r, W eyer. E in  Mädchen E r i k a  der E ltern A lois 
und M a r ia  S t o c k i n g e  r, Amstetten. E in  Mädchen 
J n g e b o r g d e r  E ltern K arl und M arianne S  ch m i d, 
Amstetten. E in  K n a b e  der E ltern A nton und M aria  
Z e h  e i n e r ,  Pbbs. E in  M ä d c h e n  der E ltern K arl 
und M a ria  M ü l l e r ,  Preinsbach. E in  K n a b e  der 
E ltern  Ludwig und Elisabeth B e r t i ,  Viehdorf. E in  
Mädchen T h e r e s i a  der E ltern Josef und Anna 
S t r o b l ,  ©ent. S ti f t  Ardagger. E in  MädchenL e o p o l- 
d i n e der Ludmilla G r a f e n e d e r ,  Gem. S tif t  A rdag­
ger. E in  M  ä d ch e n der E ltern  R udolf und A nna V e- 
s e l y, Amstetten. —  T r a u u n g e n  (vom 18. b is 24. 
Oktober): Jo h an n  H a i d e r ,  Gem. W inklarn, und 
Rosa T h e u r e t z b a c h e r ,  Gem. M auer. Josef P a l  - 
m e tz h o f e r und B erta  D o r n i n g e  r, beide Amstet­
ten. W ilhelm F  o r st n e r, Wien, und Theresia O b e r -  
l e t t n e r ,  Amstetten. Jo h an n es L o h s e ,  W ien, und 
Theresia K a r n e r ,  Amstetten. Josef A r t m ü l l e r 
und Rosa R e i t e r ,  Amstetten. —  T o d e s f ä l l e  
(vom 14. b is 18. O ktober): Ju l ia n a  M a y e r f a l t l ,  
S ti f t  Ardagger, 78 Jah re . Josef Z a r l ,  S tif t  A rdag­
ger, 67 Jah re . Jofefa Z e h e t n e r ,  E uratsfeld , 50 
Jah re .

SEITENSTETTEN

G e b u r t .  D as L andw irtsehepaar Engelbert und 
Leopoldine H i r t e n l e h n e  r, Dorf Seitenstetten 120, 
erfreut sich der G eburt eines Jungen, genannt H u b e r t .

K i n o .  Am 15. ds. überraschte uns das hiesige Kino 
m it dem prächtigen F ilm  „D er W estwall", wobei sich 
jeder Besucher eine Vorstellung von diesem gigantischen 
Festungswerk machen konnte. D as Beiprogramm „Die 
P fingstorgel" versetzte das Publikum  in  gute S tim m ung. 
Am 23. ds. sahen w ir den ersten Frontbericht au s P o ­
len, welcher die unvergleichlichen Leistungen aller 
T ruppengattungen aufzeigte. D er F ilm  „Konzert in T i­
ro l" verm ittelte uns das große Können der W iener 
Sängerknaben. E ine Überraschung für die Besucher der 
20-Uhr-Vorstellung w ar die Übertragung der Rede 
D r. Goebbels', der den üblen Kriegshetzer W inston 
Churchill vor der Weltöffentlichkeit anklagte wegen des 
F alles „A thenia", welches Passagierschiff Churchill kalt­
b lü tig  versenken ließ und dann in  die W elt h inaus­
posaunte, ein deutsches U-Boot hätte  dies getan.

K u r s  d e r  L u f t s c h u t z w a r t e .  Am Schlußtag 
des Luftschutzkurses fand eine P rü fu n g  der Teilnehmer 
durch P g . N e s t e l b e r g e r  statt, welche zur vollsten

Zufriedenheit ausfiel. O rtskreisgruppenführer W o -  
d a k  sprach abschließende W orte und gab seiner Z ufrie­
denheit üher die Leistung jedes einzelnen Ausdruck. 
D arauf folgte der gemütliche Teil, welcher verschönt 
wurde durch V orträge von O herlehrer D e m a l, w orauf 
M . R  e i t l e r  dem K ursleiter N e s t e i b e r ­
g e r  eine festlich geschmückte Feuerpatsche nebst P a te n t­
urkunde unter großem Hallo b,'ei Anwesenden feier­
lichst überreichte. D ann folgten V orträge des 
Ortshum oristen F ranz i O r t n e r sowie Eesangvorträge 
von Pg. G ö l l n e r  und K o h l s e i s e n .  Die H erren 
B ock und S c h o b e r  spielten feine Schrammelweisen. 
E s w ar ein gemütliches Beisammensein, wie es im m er 
sein sollte.

D i e  z w e i t e  S c h l a c h t  d e r  H e i m a t f r o n t  
wurde wieder zu einem S ieg  der Volksgemeinschaft. D er 
Opfersonntag zeitigte ein höheres Ergebnis a ls  im V or­
jahre.

ST. PETER I. D. AU

T r a u u n g .  Am D onnerstag den 19. ds. fand in  
S t. P e te r i. d. Au die standesamtliche T rau u n g  des 
K aufm annes Rudolf K a r y, S t. P eter Nr. 17, m it der 
Kaufmannstochter M arie  P e n z e n d o r f e r ,  W olfs­
bach Nr. 6, statt.

M u s i k s c h u l e .  Bekanntlich hat Reichsjugendfüh­
rer B aldur v. Schirach die Musikerziehung a ls  die vor­
nehmste Aufgabe eines Teiles der Jugenderziehung be­
zeichnet. A us diesem Grunde wurden im Altreich und 
auch in der Ostmark solche Schulen bereits gegründet, 
die sich gerade in  Niederdonau eines besonderen Zu­
spruches erfreuen. W ie verlautet, soll nun  auch in  Sankt 
Peter die Errichtung einer Musikschule geplant sein, ma» 
nur zu begrüßen wäre, da besonders hier, sei es im Ge­
sänge, sei es in  der Instrum entalm usik, absolut kein 
geschulter Nachwuchs zu finden ist und so das Musik­
leben, das ja  gewiß a ls  ein wichtiger K ulturfaktor zu 
werten ist, schließlich vollständig ersterben müßte.

Nachrichten
Seltener Fischsang in der Donau. Der pensionierte F inaiu - 

wachangestellte Franz Schwarz in S tein hat kürzlich unterhalb 
der Donaubrücke in M äulern einen äugelst seltenen groben Fisch­
fang gemacht. E r erbeutete mit seiner Daube! einen Perlhuchen 
in der Länge von 1.25 Meter im Gewichte von 15 Kilogramm. 
M it großer Mühe brachte er den Fisch an Land. D a Huchen in 
unserem Donaugebiet äußerst selten sind, wird erwogen, dieses 
Prachtexemplar dem Naturhistorischen Museum in W ien zur P r ä ­
paration zu überlassen.

Unbestellbare Postsendungen. Täglich lausen bei den Post­
ämtern zahllose Briese und Postsendungen ein, die sich infolge 
der mangelhaften Anschrift a ls  unbestellbar erweisen. A us Wien 
und Niederdonau liefen allein im M onat August d. 3. 21.000 
Sendungen a ls nicht bestellbar bei der Rückbriefstelle der Reichs­
postdirektion Wien ein. Bei 2000 Sendungen gelang es mit den 
bei der Rückbriefstelle vorhandenen Behelfen und dank der Ge­
schicklichkeit der dort tätigen Beamten, den Empfänger oder den 
Absender der eingelieferten Sendungen zu erm itteln. 19.000 Sen-

Einer allein gegen England
Der M ann, der den Kreuzer „Dresden" versteckte.

Eine mutige Tat vor 25 Jahren.
Die unerhörte Mißachtung Englands gegenüber 

allen Neutralen erinnert an die Vernichtung des deut­
schen Kreuzers „Dresden", der zu Beginn des W elt­
krieges in neutralen chilenischen Gewässern durch bri­
tische Seestreitkräfte vernichtet wurde. Dieser Tage ist 
nach 37jahriger Abwesenheit K apitän A lbert P  a - 
g e l s  in Hamburg eingetroffen, der a ls  „M ann, der 
den Kreuzer „Dresden" versteckte", in die deutsche See­
kriegsgeschichte eingegangen ist.

N SK . „D as w ar wenige M onate nach dem A us­
bruch des W eltkrieges", so beginnt P ag e ls  das Gespräch, 
der mehr a ls  drei Jahrzehnte  a ls  Lotse, E xpeditions­
leiter, K aufm ann, Jä g e r  und M eister in  einem Dutzend 
anderer B erufe in P u n ta  A renas an  der M agalhaes- 
straße w ohnt, schräg gegenüber von Feuerland.

„D am als kamen der deutsche Konsul und ein K api­
tän  zur See zu m ir.

„S ie  sind der einzige M ann, der dies Telegramm 
an Bord der „A m asis" bringen kann. S ie  müssen sofort 
los!", so riefen sie m ir zu.

V ier S tunden  später hatte ich m it m einer braven 
„E lfriede", meinem M otorboot, m it dem ich in  25 J a h ­
ren rund 25.000 Seem eilen gemacht habe, die „A m asis" 
entdeckt. D as Telegram m  sollte an  das Geschwader des 
Grafen Spee weitergegeben werden, das in  der Nähe 
lag, und vor den E ngländern  w arnen, die ihm auf der 
S p u r  w aren. —  E s  kam zu spät!"

D as w ar in  den ersten T agen des Dezember 1914. 
Die fünf Kreuzer des G rafen Spee lagen bei den Falk­
landsinseln. Die W arnung  durch das Telegram m  er­
reichte sie nicht mehr. S e it dem 5. Dezember w ar K a­
p itän  P ag e ls  wieder m it seinem M otorboot unterwegs. 
I n  einer kleinen versteckt liegenden Bucht der östlichen 
Feuerlandsküste hatte er ein p a a r große K anister B en ­
zin und Lebensm ittel gelagert. N un fuhr er S tunde 
um S tunde, Seemeile um Seem eile, T ag und Nacht die 
Richtung nach den Falklandinseln ab. E r  sah eine 
große Aufgabe: Vielleicht kann ich doch irgendwie w a r­
nen oder helfen.

Sonne f l ir r t  über den W ellen. E s  ist der 8. De­
zember. Und im mer noch kreuzt P a g e ls  auf und ab. 
I n  dem herrlichen W etter hört er plötzlich Donner. 
—  E in  Gewitter. —  E s  kracht und dröhnt über das 
M eer. D as ist kein U nw etter; das ist die Schlacht!

D er mörderische Kampf hat begonnen. E in  p aar M i­
nu ten  w arte t P age ls . D ann  ist er sicher und weiß, 
w as  er zu tun  hat. W as das brave Boot nu r hergeben 
kann: w estw ärts zur Küste zurück! Die P lanken zittern

im Takt des M otorgeknatters. 2m  Norden gewinnt 
er den Sund . Und hier w artet er.

Furchtbare S tunden  vergehen. Die Ungewißheit ist 
nervenzerm ürbend. Und jetzt senkt sich schon die D äm ­
merung über die See. Die Sicht w ird schlechter. D a 
taucht ein Schiff auf. Feind oder F reund?  —  An ver­
schiedenen schwach erkennbaren E inzelheiten scheint es, 
a ls  ob es ein deutscher Kreuzer sei.

P ag e ls  ist es jetzt gleich. M u t muß m an haben und 
—  eine P o rtio n  Glück. S tehend im  B oot schwenkt er 
seine S igna lla te rne  in  den hereinbrechenden Abend. E r 
kommt —  es ist schon fast dunkel —  an  das K riegs­
schiff heran.

„Hummel —  H um m el!" Den alten plattdeutschen 
Schlachtruf der H am burger ru ft er hinauf. Und dann 
kommt die derb-kräftige A ntw ort, und zw ar wie ein 
Freudengeheul von ein paar Dutzend M atrosen. W e­
nige M inu ten  später steht P ag e ls  auf der K ommando­
brücke neben dem K om m andanten des K reuzers „D res­
den", der sich a ls  einziger au s der mörderischen Schlacht 
retten konnte.

W ie vom Himmel scheint der R etter gesandt. P agels 
kennt wie kein zweiter die b is heute noch unerforschten 
Fjorde, Buchten und Riffe bei Feuerland. Die Lichter 
des K reuzers werden abgedunkelt. Nach den W eisungen 
von P age ls  passiert die „D resden" im Dunst des M or­
gengrauens unbemerkt die Reede von P u n ta  A renas. 
I n  einem der Fjorde, die jetzt noch auf den K arten  a ls  
„L and" eingetragen sind, w ird das deutsche Kriegsschiff 
so gut versteckt, daß es von niem anden aufgestöbert 
werden kann. I n  der gleichen Nacht w ird P ag e ls  da­
heim ein Töchterchen geboren.

Schiff und Mannschaft sind gerettet. Aber wie soll 
m an die rund 250 M än n er m it Lebensm itteln  versor­
gen? P age ls  meistert auch diese schwere Aufgabe. V ier 
Wochen b ring t er Nacht fü r Nacht so viel Lebensm ittel 
an  Bord, a ls  die „E lfriede" n u r im m er aufnehm en 
kann. V ier Wochen geht das so.

W o aber die Kohlen hernehm en, um den Kreuzer 
wieder aktionsfähig zu machen. Durch einen Husaren­
streich schafft P age ls  hier ebenfalls Hilfe.

E tw a  hundert M eilen  von P u n ta  A renas entfernt 
liegt die „ S ie r ra  Cordoba", ein deutsches Schiff, das 
von drei englischen Kriegsschiffen blockiert w ird. 2 n  
der Nacht zum 5. J ä n n e r  gelingt es P ag e ls , m it seinem 
M otorboot die Kette zu durchbrechen und an B ord zu 
kommen.

„Und dann hatten  w ir wieder einm al das Glück, das 
nur dem M utigen  h ilft" , so erzählt P ag e ls  w eiter. „Um 
M itternacht setzte ein prächtiger Schneesturm ein. S o  
wagten w ir den fast aussichtslos erscheinenden Streich. 
M it abgedunkelten Lichtern lotste ich das Schiff zwi­

schen den E ngländern durch. Unsere N erven w aren zum 
Zerreißen gespannt, a ls  w ir kaum hundert M eter a n  
einem der feindlichen Kreuzer vorbeifuhren. S ie  kön­
nen sich den Ju b e l vorstellen, a ls  w ir gegen 6 Uhr m or­
gens dicht bei der „D resden" vor Anker gingen."

Der Hilfskreuzer „ S ie rra  Cordoba" besaß 12.500 
Tonnen Kohle und eine Fülle von Lebensm itteln. S o ­
fort bunkerte die „D resden", w as die Luken n u r fassen 
wollten. D er Kreuzer w ar w ieder kampfbereit.

P ag e ls  ta t noch ein übriges. E r führte die englischen 
Kriegsschiffe, die ihn  n u r allzugern in s  G arn  bekom­
men hätten, m it einem gefährlichen Katz- und M a u s ­
spiel an  der Nase herum. F rühm orgens verließ er m it 
seinem M otorboot den Hafen, so daß m an sein A us­
fahren überall bemerken mußte. E r  wußte, daß dann 
der englische Spionagedienst durch Funk die K riegs­
schiffe mobilisierte. H äufig machten ein oder manchmal 
auch zwei englische Kriegsschiffe auf ihn Jagd . A ber 
niem als konnten sie ihn fangen. K napp vorher ent­
wischte er stets in  einen versteckten K anal, den n u r er 
kannte. S o  führte er einm al den Feind über die Lage 
der deutschen Schiffe irre und zum anderen veranlaßte 
er sie, wertvolle Kohle nutzlos zu verpulvern.

D er K om m andant der „D resden" blieb den gesetz­
lichen Bestimm ungen treu, in  den neutralen chilenischen 
Hoheitsgewässern keine K am pfhandlungen zu u n te r­
nehmen. Am 15. M ärz  ereilte den Kreuzer sein Schick­
sal. M it einem skrupellosen Bruch in ternationalen  See- 
kriegsrechtes griffen die E ngländer in der neutralen  
Zone an. D er Kreuzer „D resden" mußte versenkt 
werden.

E inige Offiziere entkamen auf einer abenteuerlichen 
und tollkühnen F a h r t auf der Bark „T in to", die ihre 
70 Ja h re  auf den P lanken hatte. D er deutsche „Robin- 
fon"-F ilm  schildert das Schicksal eines M annes der 
„Dresden"-Besatzung. . _ . .  „  ,  .

P a g e ls  erhielt fü r seine T aten  das Eiserne Kreuz bei­
der Klassen E ine geldliche Entschädigung lehnte er ab. 

N ur den Brennstoff ließ ich m ir ersetzen", meinte er.
' Zum Abschluß erzählt K ap itän  Pagels noch eine 
hübsche Geschichte. „A ls ich dam als jede Nacht auf eine 
fü r den englischen Spionagedienst ebenso unentdeckbare 
wie ärgerliche Weise die „D resden" m it Essen und T rin ­
ken versorgte, h ielt mich einer der englischen Agenten 
einm al auf der S traße  an  und sagte: „E aptain! W ollen 
S ie  2800 englische P fu n d  verdienen? —  Dieses hübsche 
Sümmchen kann ich Ih n e n  garantieren , wenn S ie  
nichts anderes tu n  a ls  n eu tra l bleiben."

Ich habe ihm darauf geantw ortet: „S o  viel Geld hat 
das ganze A lbion nicht, um einen P ag e ls  zu kaufen. 

Seitdem  hat er mich stets besonders höflich gegrüßt.
W. A. B .
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Für die Hausfrau
Vom gesunden Fasten und heilsamer Erde.

E s gibt Bakterien, die unsere Feinde sind, und solche, die es 
gut mit uns meinen. Gute Bakterien sind diejenigen, die sich in 
unserem D arm  aufhalten, die sogenannte D a r m f l o r a. Nach 
Menge und A rt entsprechen sie den Bedürfnissen in den einzelnen 
Darmabschnitten. I n  den oberen Teilen finden sich Milchsäure­
bakterien und in den unteren Darmabschnitten leben die so­
genannte» Colibakterien. Wenn alles im Körper in Ordnung 
und der Mensch gesund ist, dann halten sich diese beiden Bak- 
terienarmeen das Gleichgewicht. Der ,,Schutzwall", der zwi­
schen beiden besteht, ist beim gesunden Menschen undurchlässig. 
Die kleinen Bakterien überschreiten dann durchaus nicht ihre 
Grenzen. Is t aber aus irgendeinem Grund bei diesem Schutzwall 
eine durchlässige Stelle eingetreten, dann gelingt es den Coli­
bakterien, nach oben durchzubrechen. Da sie von N atur aus 
fäulniserregender A rt sind, bringen sie bestimmte sehr schädliche 
Darmgifte in den oberen Teilen der Darmabschnitte zur Ent-

■ ~ kerstl" m  '

Vergiftung im O rganism us ein. Der Mensch w ird krank. Bom 
D arm  her.

M an mutz mit solcher Erkrankung rechnen, wenn sich eine 
rasche Ermüdbarkeit manchmal schon am frühen Vormittag ein­
stellt, wenn man Kopfschmerzen hat, leicht gereizt ist, zur Arbeit 
keine Lust hat und die Gesamtstimmung niedergedrückt ist. Bei 
solchen Menschen sieht man äusserlich öfter einen ins gelblich- 
bräunliche übergehenden F arb ton  im Gesicht. Ärztliche Behand­
lung  ist dann erforderlich. Z ur Behandlung ist es notwendig, die 
G iftbildung fo gering wie möglich zu gestalten und vorhandene 
Eiste durch Beseitigung an ihrer schädigenden Wirkung zu ver­
hindern. Durch eine Umstellung der Ernährung, durch eine vor­
wiegende Milch- und Pflanzenkost kann man viel erreichen. 
Neuerdings hat man auch versucht, m it gewissen anderen Vakte- 
rienstämmen die ungünstige Darm slora zu verändern. Auch mit 
Fastenkuren hat man Erfolg gehabt. An einigen U niversitäts­
kliniken hat man darüber Versuche angestellt und a ls  wichtig die 
Tatsache entdeckt, datz während der Nahrungsentziehung der Bak­
teriengehalt des D arm s gewaltig vermindert wird.

N euartig und besonders wirksam ist die H e i l e r d e - D i ä t .  
Diese Heilerde ist ein pulverisierter bräunlicher Lötz, der in der 
Lage ist, eine Unmenge der schädlichen Giftstoffe zu binden, so 
daß sie aus dem Körper ausgeschieden werden. E in besonderer 
Vorzug gerade des Lößes ist der Gehalt an wichtigen M ineral- 
stoffen, die in löslicher Form  vorhanden find und daher von der 
D arm w and in den O rganism us aufgenommen werden können. 
Dazu gehören Eisen, Aluminium, Kalzium, Magnesium, Kalium, 
N atrium  und Kieselsäure. Durch den Einfluß auf den M ineral- 
stoffwechsel wird damit das gesamte Stoffwechselgeschehen in 
veuc Bahnen gelenkt und somit der Heilvorqanq günstig be­
einflußt. Än einer großen A n ja "  "  ' "

seutji _ ......... ........... ..............
e s  Volksheilmittel in den Heilmittelschatz der neuen ärztlichen 

Wissenschaft ausgenommen. —r.

Wochenküchenzettel.
' M o n t a g :  M ittags Spinatsuppe mit gerösteten Semmel- 

schnitten, Erdäpselgulafch: abends Eemüfebrotaufstrich.
D i e n s t a g :  M ittags Lauchsuppe, gefülltes Sauerkraut: 

ubends Pilzkartoffeln mit Salat.
M i t t w o c h :  M ittags Frischkost aus Sellerie und Karotten, 

Gemüsegulafch: abends Erdäpfelnudeln mit Kompott.
D o n n e r s t a g .  M ittags Kohlrabifuppe mit Schnittlauch, 

Zwetschkenstrudel: abends Kohl mit Kartoffeln.
F r e i t a g :  M ittags Kartoffelsuppe, ungarisches K ürbis-

kraut: abends grüne Kartosfeln mit S alat.
S a m s t a g :  M ittags frisches Obst, Ecmüiseeintops; abends 

Semmelknödel mit Salat.

S o n n t a g :  M ittags Kohlminestrasuppe, falscher Hase mit 
Notkraut und gebratenen Kartoffeln, W eintraubenstrudel: abends 
Fleischreste von M ittag  mit Kartoffelsalat und Radieschen.

Rezepte.
S p i n a t s u p p e :  I n  Fett eine kleine Zwiebel, eine Porree­

stange mit einer halben geschnittenen Sellerie anrösten, mit etwas 
Mehl stauben, drei rohe geschnittene Kartoffeln dazugeben, eben­
so 10 Dekagramm rohen gehackten Spinat und l'A  Liter Flüs­
sigkeit. D as Gemüse weichkochen und mit S a lz  würzen.

E e m ü f e b r o t a u f s t r i c h :  Eine große passierte Kartossel 
mit etwas ö l  abrühren, mit seingehackten gekochten Karotten, 
Sellerie, Schnittlauch und Petersilie gut vermengen, mit Salz 
und Suppenwürze abschmecken.

L a u c h s u p p e :  I n  3 Dekagramm Fett Zwiebel anlaufen 
lassen, einbrennen und 4 seingehackte Lauchstiele und 3 oder 4 
passierte Tomaten zugeben. Ausgießen, mit S alz  und Schnitt­
lauch würzen.

G e f ü l l t e s  S a u e r k r a u t :  1 Kilogramm K raut mit 
feingeschnittener Zwiebel weichdünsten. I n  eine gefettete Aus- 
lau s te m  wird die H älfte des K rautes gegeben. D arauf gekochte, 
b lä ttrig  geschnittene Kartoffeln und dünne Wurstscheiben. Oben­
auf das restliche K raut und etwas Fettslöckchen. Im  Rohr aus­
dünsten lassen.

P i l z k a r t o s s e l n :  Pilze^ Schwämme oder Schampion
mit etwas Fett, feingehackter Zwiebel weichdünsten, mit S a lz ­
kartoffeln, viel Schnittlauch und Petersilie vermengt.

F r i s c h k o s t  a u s  S e l l e r i e  u n d  K a r o t t e n :  Rohe
gewaschene Sellerie und Karotten werden sein gerieben und in 
einer pikanten Salatsoße aus Öl, Essig, Salz und etwas Zucker

Porree, ein kleiner Kohl- oder Krautkopf, in Viertel ge­
schnitten alles in einen Suppentopf geben, daraus etwas Waffel 
und Salz. Vorher 10 Dekagramm Rollgerstl m it Wasser 20 M i­
nuten kochen, mit dem Gemüse und 'A Kilogramm roher P a ­
radeiser oder einem Lössel Paradeism ark vermengen. Das Ganze 
weichkochen und mit fein gehacktem Schnittlauch bestreuen.

Z w e t s c h k e n  st r u d e l :  W ird genau wie Apfelstrudel zu­
bereitet, nur nimmt man statt Äpfel 1 bis VA Kilogramm ent­
kernte Zwetschken.

U n g a r i s c h e s  K ü r b i s k r a u t :  115 Kilogramm K ürbis 
schälen, entkernen, nudelig schneiden und salzen. I n  drei Löffeln 
Öl eine große Zwiebel anrösten, Paprika, Kümmel dazugeben, 
mit dem K ürbis zusammen weichdünsten. V, Liter B u tter­
milch m it Mehl versprudeln, dazumengen und das Ganze mit 
1 Löffel Paradeism ark, eventuell etwas Wasser auskochen.

K o h l m i n e s t r a  s u p p e :  1 kleine Zwiebel anrösten, zu­
sammen mit einer Handvoll Reis, m it \'A  L iter Wasser auf­
gießen und salzen. M Kilogramm nudelig geschnittenen Kohl 
dazugeben und weichkochen. M it einem Suppenwürfel würzen.

F a l s c h e r  H a s e :  Faschiertes Fleisch, gut gewürzt und mit 
eingeweichter, ausgedrückter Semmel, 1 Ei oder Milcheiweiß- 
pulver vermengt und abgeschmeckt, wird zu einem Wecken ge­
formt, im heißen Rohr unter öfterem Begießen gebraten, der sich 
bildende S aft mit etwas Mehl und Butteimilch versprudelt und 
auskochen gelassen.

G r ü n e  K a r t o f f e l n :  I n  der Schale gekochte Kartoffeln 
werden mit etwas F ett vermengt und viel feingehackter Schnitt­
lauch und Petersilie, eventuell noch andere Küchenkräuter dazu­
gegeben.

Imprägnieren von Stoffen.
Stoffe können wasserdicht gemacht werden durch ein ein­

faches Verfahren. M an löst 100 Gramm essigsaure Tonerde in 
5 Liter Wasser auf, taucht in diese Mischung die wasserdicht zu 
machenden Kleidungsstücke hinein, läßt sie 10 M inuten darin 
liegen, windet sie leicht aus und hängt sie zum Trocknen auf. 
I n  noch feuchtem Zustand werden sie auf der linken Seite ge­
bügelt. Um Seide wasserdicht zu machen, läßt man sie längere 
Zeit in der essigsauren Tonerde liegen. Dann hängt man sie 
zum Trocknen auf, ohne sie aber vorher auszudrücken. Nach völ­
ligem Trockcnsein wiederholt man dieses Verfahren noch zwei­
mal. Zuletzt wird die Seide hängend angetrocknet, dann zu­
sammengerollt und gebügelt.

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erscheint am 10. November.

Lungen aber müssen der Vernichtung zugeführt werden, da jede 
M ühe, Empfänger oder Absender festzustellen, umsonst war. Wie 
leicht könnten die Volksgenossen Ärger, Enttäuschung, Schäden, 
Die sich durch die verspätete Zustellung, durch die Nüc£Übermitt­
lung an die Absender oder gar durch die Vernichtung ergeben, 
vermeiden, wenn sie immer die Anschrift vollständig, deutlich und 
richtig schreiben würden. Eine richtige Anschrift erfordert nicht 
n u r den Namen des Empfängers, sondern auch die genaue Be­
zeichnung des Zustellpostamtes, der S traße, Hausnummer und 
des Stockwerkes und Gebäudeteiles. Auch Name und Anschrift 
des Absenders soll niemals fehlen. Der Empfänger eines Schrei­
bens kann mit unbekanntem Ziel verreist sein und die Post ist in­
folge Fehlens der Absenderangabe nicht imstande, das Schreiben 
Dem Abs nder zurückzustellen.

Altweiberlotto. E in eigenartiger Z ufa ll fügte es, daß mit 
Entstehung der einen großen Reichslotterie für alle Deutschen zu­
gleich das österreichische Lotto, das sogenannte „Altweiberlotto", 
verschwand. Diesen Namen führte es wegen des starken Aberglau­
bens, der sich in den Spielerkreisen, bceitmachte. D as öfter

sie "  ■reichische Lotto war im grogdeutschen Raum das letzte Überbleibsel Nach Austausch der protokollarischen Besuche begannen die Be­
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stien natürliche Marksteine auf dem Glücksweg des slowakischen 
Volkes. F ü r  die Erfüllung der gerechten Forderungen der slo­
wakischen Nation werde man dem Reich und dem Führer immer 
dankbar sein. Der deutsche Sieg, so führte Mach aus, ist auch 
der S ieg der Slowakei, ein Sieg der Gerechtigkeit.

Neuformunß des Baltikum s. Die Bewegungen der Sowjet- 
truppen in Estland sind, Nachrichten aus Reval zufolge, jetzt 
im wesentlichen abgeschlossen. Der Marsch der Abteilungen der 
Sowjetarmee auf die vertraglich vorgesehenen Standorte und 
Flugplätze hat sich völlig reibungslos vollzogen, wobei die diszi­
plinierte Haltung der Truppen die gleiche Anerkennung ver­
diene _mic die allseitige Unterstützung der estnischen Behörden. 
Am L-onntag trafen im lettischen Hafen Libau drei sowjet­
russische Kriegsschiffe ein. Es handelt sich um den Panzerkreuzer 
„Kirow" und zwei Zerstörer. Bekanntlich ist Libau auf Grund 
des sowjetrussijch-lettiichen Beistandspaktes a ls Flottenstützpunkt 
für die sowjetrussische Flotte ausersehen worden. Die russische M i­
litärkommission, die am Sonntag abends in Kowno, der Haupt­
stadt Litauens, eintraf, begann M ontag m it ihren Arbeiten. 

'  illa

alen, 11 P lanet, 
saure Flüssigkeit, 

Sundainsel, 23
Regel, 25™ italienische Hafenstadt, 26 deutscher Komponist, 27 ame­
rikanische Inselgruppe (ch =  1 Buchstabe).

S e n k r e c h t :  1 E rdart, 2 chemisches Zeichen für Irid ium , 
3 männl. Zuchttier, 4 Ostslawe, 5 Fluß in Schottland, 9 Haus- 
vogel, 10 M ust 11 Teil des Segelschiffes, 12 italienische Wein­
stadt, 14 männl. Vorname, 16 Speiseflfch, 18 Frauengestalt aus 
„Don Carlos" 22 See in Asien, 23 schlechte Lebenslage, 24 Ne­
benfluß der Weichsel.

Waagrecht 9, senkrecht 6 senkrecht 8, waagrecht 1 und senk­
recht 23 nennen, im Zusammenhang gelesen, einen WHW.-Spruch.

F ü r den Spruch find folgende Buchstaben zu verwenden: a a 
c h c h d e e e e e e g g g i i i i m i n n o r s s t t t t t z .

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 13. Oktober:
W a a g r e c h t :  1 E rfurt, 6 Made, 8 Saale, 11 Uri, 12 Seiler, 

13 Nest, 14 Jsonzo, 17 Emilie, 21 Lade, 22 Orange, 24 Tor, 25 
Nelke, 26 Eile, 27 Termin.

S e n k r e c h t :  1 Edison, 2 Re, 3 Usedom 4 R ain, 5 Tal, 
6 M unition, 7 Ares, 9 Lei, 10 Erdbeere, 15 Zeiger, 16 P latin , 
18 Ido l, 19 I re , 20 Unke, 23 Alt, 26 Ei.

ratungen mit der litauischen Militärkommission wegen der Über­
führung russischer M ilitärstreitkräfte nach Litauen. Die- russische 
Militärkommission ist, abgesehen von den Aufgaben, die sich aus 
dem gegenseitigen Beistandspakt ergeben, ermächtigt, das Gebiet 
von W ilna zu übergeben.

I ta lie n s  Urteil über den Tllrkenpakt. Englands und Frank­
reichs verzweifelte Versuche, das Abkommen mit der Türkei a ls  
ein gegen niemand gerichtetes und ausschließlich dem Frieden 
dienendes Instrum ent darzustellen, werden von der italienischen 
Presse an Hand zahlreicher Inform ationen der englischen B lä tter 
a ls grobe Entstellung der W ahrheit und der Tatsachen entlarvt. 
Der Bologneser „Resto bei Carlino" betont, daß es zwecklos sei, 
daß man I ta lie n  diesen Pakt gewissermaßen a ls  einen Höflich- 
keitspatt präsentieren will, „da es klar fei, daß er jenen S ta tu s  
quo im östlichen M ittelmeer verändert, den die Engländer sich 
mit uns verpflichtet hatten, zu respektieren". „E iornale b’I ta l ta  
schreibt, man könne nur sagen, daß I ta lie n  auch diese neue Epi­
sode, die sich in die verw irrten Ereignisse des europäischen Krie­
ges einreihe, aufmerksam betrachte. Die „Times" habe in diesem 
Zusammenhang erklärt, daß die Türkei nicht nur ihre Positionen 
a ls unabhängige Hüterin der Meerengen beibehalten, sondern 
auch im Balkan weiterhin eine vermittelnde und stabilisierende 
Funktion ausüben werde. „M an kann dazu", wie das halbam t­
liche B la tt abschließend betont, „feststellen", daß im Balkan nichts 
ohne I ta lie n  versucht oder unternommen werden kann, dessen le­
benswichtige und offenbar nicht nur wirtschaftliche Interessen in 
jenem Gebiet heute klarer denn je zutage treten."

Womit die Weihnächte die Türkei bezahlen. D as Pariser 
„Dvurnal" berichtet aus Istanbul, daß die Türkei a ls Gegen­
leistung von England eine größere Pfund-Sterling-Anleihe. 500 
Flugzeuge, ein Sechstel der Petroleumerzeugung des Mossul- 
gebietes sowie Lieferung und Aufstellung des gesamten Maschi­
nenparks für das Industriezentrum von Parabuk erhalten habe. 
Frankreich habe seinerseits der Türkei nicht nur den unbefriste­
ten Besitz des Alexandrettegebietes zugesichert, sondern darüher 
hinaus wurde durch einen militärischen Bündnisvertrag die Hilfe 
der französischen Truppen an der 900 Kilometer langen syrisch- 
türkischen Grenze garantiert.

Spiel verknüpft war. Ausgangs des 18. Jahrhunderts gab es 
beispielsweise in Wien eine Unzahl okkultistischer Bücher, aus 
denen man „sicher" erfahren konnte, welche Zahlen beim Lotto 
gewinnen würden. Abergläubische Leute kauften solche Bücher 
m it Vorliebe, da die T itel schon recht geheimnisvoll klangen, wie 
etw a „Neuer, noch nie im Druck erschienener kabbalistischer 
Schneck, welcher eine sichere Weisung gibt, die Nummern auf die 
künftigen Ziehungen zu wählen, und welcher jedem auch Rech- 
nungsunkundigen sehr leicht begreiflich ist. Von einer glücklichen 
Lottospielerin." E s ist kein Verlust, daß solcher alter und neuer 
Aberglaube samt seiner Ursache verschwunden ist und der in jeder 
Hinsicht einwandfreieren Reichslotterie Platz gemacht hat.

Die ffute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garaye Buchtiruckei ei

H ans Kröller, Unterer S tad t- 
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Ölstation, Fahrschule.

Auto- und Mo'orradkredite

Politische Nachrichten aus im  Ausland
Die Slowakei dankt dem Führer. Die Verfügung des F üh­

rers, die ehemals slowakischen Gebiete zurllckzugliedern, und die 
Ankündigung eines diesbezüglichen deutsch-slowakischen S ta a ts ­
vertrages haben in der Slowakei F r e u d e  und G e n u g ­
t u u n g  ausgelöst. E s wird der M einung Ausdruck gegeben, daß 
das slowakische Bolk seinerzeit gut gewählt habe, a ls es sich im 
-Geiste seiner Geschichte an die Seite und unter den Schutz des 
Erotzdeutschen Reiches gestellt. Des Führers Prinzip der Ge­
rechtigkeit habe wiederum den Trium ph gefeiert und die Rück­
gliederung der slowakischen Gebiete sei die beste Antwort auf 
die von der Benesch- und Osusky-Elique inszenierten englischen 
und französischen Lügenmeldungen über angebliche Ungerechtig­
keiten, die den Völkern in M itteleuropa durch Deutschland zu­
gefügt würden. „Jene", so führte der slowakische Propaganda­
chef M ach  in einer am Sonntag gehaltenen Rede aus, „die bis 
jetzt Zweifel an der deutschen Aufrichtigkeit hatten, müßten 
nunmehr einsehen, daß es nicht nur eine N arrheit, sondern ein 
Verbrechen sei, nicht Seite  an Seite mit Deutschland in die Z u­
kunft zu marschieren." D as Telegramm an Tifo, die E rw äh­
nung der Slowakei in der historischen Friedensreoe des Führers

Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. d. Pbbs, Moy- 
sesstraßs 5, Tel. 143.

Baumeister

C arl Deseyve, Adols-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3.
Bucheinbände und Kartonagen.

Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs,
Adolf-Hitler-Platz 31. Tele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig_________________
Ferdinand Psau, Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. P., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

Joses W ollerstorfero Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfarbenerzeugüng, Schablo­
nen, alle M aterialw aren .

Feinkosthandlungen

Josef Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, S alam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm Blascht», Untere S tad t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E tsrn itrohre.

Jagdgewehre

Val.Roscnzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohrs, M unition. 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Eauwerke Niederdonau AE., 
Elektrizitätsw erk Waidhofcn 
a. d. Pbbs, Untere S tad t, 
T. 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, Motoren.

Spezereien,Sudfi uctue, Oie

Joses Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. AE. (ehem. S un- 
desländer-Vers. 91(5.), Ge­
schäftsstelle: K arl Kollmann, 
Riedmülleistraße 7, T. 72.

Ostmärkische Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinger, 
W aidhofen a. d. Pbbs, P len- 
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „ Jan u s" , Bez.-Jnsp. 
Joses Kinzl, Waidhosen-Zell 
a. d. Pbbs, Moyfesstraße 5, 
Tel. 143.

das Wichtigste heim
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W ochenschau a u s  aller Welt
Der Führer hat Generalmusikdirektor Dr. K arl Muck zu des­

sen 80. Geburtstag den Adlerschild des Deutschen Reiches mit der 
Widmung „dem großen Dirigenten" verliehen und ihm mit Glück­
wünschen sein Bild mit der Unterschrift übersandt.

Kürzlich starb in Graz der ehemalige Bundesminister für F i­
nanzen Dr. Emanuel Wcidenhoffer.

Wie die „BZ." erfährt, soll das Kurhotel in Eallspach zu 
einem Heim für Taubstumme umgestaltet werden. Zunächst sol­
len dort 150 Taubstumme mit dem erforderlichen Lehrkörper und 
dem notwendigen Pflegepersonal untergebracht werden.

D as Disziplinargericht der S tu ttgarter Straßenbahn hatte sich 
kürzlich mit einer heiteren Begebenheit zu beschäftigen. Eine 
Schaffnerin ta t gerade in Begleitung eines männlichen Kollegen 
in einem zum Bahnhof verkehrenden Straßenbahnwagen Dienst, 
a ls  sie einen feldgrauen Soldaten, anscheinend einen Urlauber 
von der F ron t, bemerkte, der gerade einen anderen Wagen be­
steigen wollte. S ie erkannte in ihm ihren Gatten und im R u hatte 
sie ihre Schaffnertasche abgeschnallt und ihrem Kollegen mit 
den W orten übergeben: „Mei M ann is da! 5  komm heut nim­
m er!" M it einem Sprung  war sie auf der S traße und mit dem 
nächsten auf den Rachbarwagen, worauf sich das 
Ehepaar in die Arme sank. was natürlich das Ergötzen der 
Fahrgäste erregte. Die gestrenge Straßenbahndirektion w ar we­
gen des eigenmächtig bewilligten Sonderurlaubes der Schaffne- 
rin  weniger entzückt, drückte aber schließlich ein Auge zu und 
begnügte sich mit der E rteilung eines Verweises und der E r­
mahnung. daß solche Wiedersehensfeiern in Hinkunft nur nach 
Betriebsschluß stattfinden dürfen, da sonst der Straßenbahnver­
kehr gefährdet werden könnte.

Ein Brand, der sich kürzlich in Aschaffenburg ereignete, ist 
erneut eine W arnung an alle E ltern . Streichhölzer vor Kinder­
händen sicher zu verwahren. I n  der Wohnung des P a u l Mur» 
Ichel. welcher sich nach der Rückkehr vom Nachtdienst schlafen 
gelegt hatte, steckten vier spielende Kinder die Küche in Brand. 
Durch das Geschrei der Kinder geweckt, brachte der Vater zuerst 
zwei von ihnen ins Freie. M it dem dritten Kind sprang er aus 
dem ersten Stock in den Hof, wobei er und das Kind Verletzun­
gen erlitten. Das vierte Kind. ein 21<jähriges Mädchen, kam in 
den Flammen ums Leben.

Das 1350 Meter Hoch gelegene T iroler Bergdorf Fendels 
wurde kürzlich von einem schweren Brandunglllck heimgesucht, 
wobei fünf Anwesen eingeäschert wurden. Wie nun bekannt 
ward. ist der Brand auf Kinder zurückzuführen, die mit einem 
Feuerzeug gespielt hatten.

Der Dürnsteiner W einhauek Johann Toifl trnft fitrjlirf) mit 
dem Pressen fertig geworden und hatte das letzte 1500 Liter 
fassende Faß angefüllt. I n  der Nacht lüste sich aus unbekannter 
Ursache der Zapfen und der ganze In h a lt  floß aus.

Ein böses Mißgeschick traf vor kurzem einen Einwohner von 
Schalkau bei Erfurt. Der M ann hatte eben seine Bezugscheine 
erhalten und steckte [ii> da er gerade im Ziegenstall arbeitete, 
in bi Schürzentasche. Nach getaner Arbeit hing er die Schürze 
auf einen Nagel und ging zum Kaufmann, um seine Besorgungen 
zu machen. Dabei stellte er fest. daß er die Bezugscheine im 
S tall zurückgelassen hatte und a ls  er dort Nachschau hielt, fand 
er nur noch die Mappe vor, den I n h a l t  dagegen hatte eine
Ziege gefressen.

Zwei unverbesserliche Trinker aus W uppertal, denen der
Schnaps alles bedeutet, hatten sich wieder einmal kräftig voll­
gegossen. Da sie noch immer nicht zufrieden waren, beschlossen 
sie. sich durch einen Einbruch die M ittel zur Befriedigung ihrer 
Trunksucht zu beschaffen. Sie statteten dem Heim des Vereines 
„Freiwillige Enthaltsamkeit" einen Besuch ab und stahlen W a­
ren und auch Bargeld, das sofort in Schnaps umgesetzt wurde. 
Die beiden Trinker standen nun vor einem Gericht, das sie zu 
Gefängnisstrafen verurteilte, nach deren Verbüßung sie in eine 
Trinkerheilanstalt überstellt werden.

I n  Ehejne bei Kladno sRordböhmen) wurde eine archäolo­
gisch bedeutsame Entdeckung gemacht. Bei Grabungsardeiten in 
einem Garten stieß man auf ein uraltes Eisenwerk mit Über­
resten von fünf Hochöfen. Die in primitiver Weise in den Bo­
den eingebauten Ösen waren teils walzenförmig, teils kegel­
förmig angelegt. Auf ihrem Grund wurde Holzkohle, in den 
oberen Teilen Schlacke gefunden.

, 3tt Budapest schnitt sich eine Taglöhnerin in selbstmörderischer 
Absicht die P ulsadern  aus. Sie wurde jedoch rechtzeitig entdeckt 
und zur Stadthauptmannschaft gebracht Bei ihrer Einvernahme 
gab die F rau  an, daß sie einen traurigen Film  gesehen habe, der 
sie so sehr ergriff, daß sie zu sterben beschloß. Weitere Erhebun­
gen ergaben, daß die empfindsame F ra u  schon öfter derartige 
Selbstmordversuche unternommen habe.

Im  Zentrum  von Bukarest wurde ein freches Banditenstück 
verübt. Am Hellen Tage drangen sechs schwerbewaffnete maskierte 
R äuber in eine Kirche ein. Während zwei Banditen die A us­
gänge bewachten, plünderten die anderen die Kirchenbesucher aus. 
Auch der Geistliche wurde überfallen und der goldenen Kirchen­
geräte beraubt. Nach dem Raubüberfall sperrten die Banditen 
die Kirchentüren ab und ergriffen die Flucht.

Der 60jährige Eemeindediener Rikola Ladjar in Krusevo 
(Jugoslawien) kann zwar weder lesen noch schreiben, besitzt dafür 
aber ein fabelhaftes Gedächtnis. Der Ortsvorsteher läßt ihn zu 
sich kommen, liest ihm einmal die bekanntzugebende V erlaut­
barung vor und der Eemeindediener geht, die Trommel um­
gehängt, auf den Marktplatz, hä lt die Verlautbarung vor sich 
hin und beginnt sie_ aus dem Gedächtnis wortwörtlich aufzu­
sagen. Keiner in d ir ^Gemeinde kann sich erinnern, daß der Ee­
meindediener jemals ein W ort ausgelassen hat. D as Interessan­
teste aber ist, daß Ladjar amtliche Verordnungen vier bis fünf 
Monate lang auswendig im Kopfe behält, wenn sie ihm einmal 
vorgelesen wurden. M an nennt ihn daher „das lebende Protokoll­
buch".

I n  einem Wald in Mittelserbien, der zum Kloster M anasija 
gehört, brach an drei verschiedenen Stellen fast zu gleicher Zeit 
ein Brand aus, der riesige Ausmaße annahm und bisher 700 
Hektar W ald zerstörte. Die Untersuchung stellte fest, daß der 
Brand von Hirten aus Rache gelegt wurde, weil sie von den 
Förstern des Klosterwaldes aus den W äldern vertrieben worden 
waren.

I n  einem Bergdorf in der Nähe des Lago Maggiore hatte 
eine B äuerin ihre ersparten Banknote» unter einer schweren Kiste
auf dem Heuboden untergebracht. A ls sie eines Tages Nach­
schau hielt, mußte sie zu ihrem Schrecken feststellen, daß von dem 
Banknotenbündel nur mehr einige winzige Fetzen vorhanden wa­
ren, das übrige hatten die Mäuse gefressen. Es handelte sich 
um einen Betrag von 30.000 Lire.

Ein dreimotoriaes Flugzeug der A la Littoria verunglückte 
kürzlich auf dem F lu g  von Spanifch-Marokko nach Sevilla, wobei 
15 Menschen um s Leben kamen. Das Flugzeug geriet in eine 
Wolkenwand und raste bei M alaga gegen einen Berg, worauf es 
in Flammen aufging. Fünf M ann der Besatzung und zehn Pas­
sagiere fanden den Tod.

Während einer Zirkusvorstellung in P orto  (Portugal) brach 
ein Teil der Galerie zusammen und sämtliche Zuschauer stürzten 
in die Tiefe. Unter den übrigen Zuschauern entstand eine Panik, 
bei welcher zahlreiche Frauen und Kinder niedergetreten wurden. 
Uber zwanzig Personen erlitten schwere Verletzungen.

Die Kinderzahl der wenigen ständigen Bewohner von Spitz­
bergen im nördlichen Eismeer ist in der letzten Zeit derart ge­
stiegen, daß sich das norwegische Unterrichtsministerium entschlos­
sen hat, dort einen geregelten Schulunterricht einzuführen. Als 
erste Lehrerin, die sich bereit erklärt hat, die Strapazen der Über­
winterung im hohen Norden auf sich zu nehmen, tra t kürzlich die 
20jährige Astrid Eulliksen aus S tabbet die Reife nach Spitz­
bergen an.

Ein Neuyorker Anwalt, der sich in der Frauenw elt einen 
großen Namen erworben hatte, erlebte kürzlich einen glatten 
Reinfall. E r unterhielt eine Zeit lang mit einer F rau  namens 
Dora eine intime Freundschaft. A ls er ihrer überdrüssig gewor­
den war, überreichte er ihr einen aus 5000 Dollar lautenden 
Scheck. Miß Dora ging damit zur Bank und erfuhr dort zu ihrer 
nicht geringen Empörung, daß für den Scheck keine Deckung vor­
handen war, denn der A nw alt besaß ein Guthaben von nur 4600 
Dollar. Es wurde ihr bedeutet, so lange zu warten, bis die 
übrigen 400 Dollar eingelaufen wären. Da Miß Dora darauf­
kam, daß ihr Freund diesen Trick schon öfter angewandt hatte, 
um sich seiner vielen Freundinnen zu entledigen, beschloß sie, den 
Don Ju a n  mit der gleichen Waffe zu schlagen. S ie borgte sich 
400 Dollar aus und sandte das Geld auf das Konto des An­
waltes bei der Bank ein. Dann erschien sie selbst am Schalter 
und präsentierte den Scheck, der nun anstandslos ausbezahlt 
wurde. S o  hatte sie von den 5000 D ollar wenigstens 4600 Dol­
lar gewonnen. Der A nw alt klagte M iß Dora wegen Betrug, 
doch wurde seine Klage abgewiesen, da das Gericht der Ansicht

war, daß die Einsendung eines Betrages auf das Konto eines 
anderen nicht a ls strafbar angesehen werden könne.

Bei einer Zugsentgleisung, die sich am 22. ds. in Toloba 
(Mexiko) ereignete, gerieten zwei Petroleumtankwagen in Brand. 
40 Personen wurden getötet.

F y  r  ö IL T D i © n
Dürfen wir fröhlich sein? Sachlichkeit und Ehrfurcht, S tolz 

und -Sertraucn, Feftlgkert und Güte sollen jetzt die S tunde un-

$r S K Ä i ! ?  Ä Ä
alten Gesetz vom zweckmäßigen Wechsel zwischen Anspannung und 
Entspannung — durch entspannende Fröhlichkeit und nicht zuletzt 
durch den bewahrten Tröster Humor. Wer erinnert sich da nicht 
der „ F l i e g e n d e n  B l a t t e r " ,  die das Leben des deutschen 
Volkes in frohen wie in ernsten Tagen seit nun bald einem Ja h r ­
hundert mit ihrem Humor begleiten? Wie die M itarbeiter auch 
alle heißen mögen, ob sie in lustigen Bersen oder in von er­
frischender Heiterkeit getragenen Geschichten, ob sie in Karika­
turen oder in ausgezeichnet wiedergegebenen farbigen Bildern zu 
uns sprechen — sei es daheim in der Familie oder draußen im 
Kreise der Kameraden — immer tragen sie zu unbeschwert froher 
Unterhaltung bei, schenken sie neue K raft und Lebensfreude.

T
Fritzchen ist hingefallen und hat sich eine Schramme an der 

S tirn  zugezogen. Blutüberströmt kommt er nach Hause. M u tti 
wäscht ihm das Gesicht, um zu sehen, wo [ich die Wunde befin­
det. „Hoffentlich", sagt sie, „hoffentlich ist das Rüschen ganz 
geblieben. M it weinerlicher Stimme erwidert Fritzchen: „Ja, 
das ist noch ganz. Die beiden Löcher waren schon vorher drin."

„Ich bin aber heilfroh darüber, daß es jetzt Mode geworden 
ist, zum Frack keine Uhr mehr zu tragen." — „W arum  freut 
Sie denn das so sehr?" — „Ja, wissen Sie, beide zusammen habe 
ich nämlich nie zu gleicher Zeit."

„Singen Sie neuerdings nicht mehr im Kirchcnchor?" — 
„Rein — ich hatte mal einen Sonntag gefehlt, und da haben 
doch die Leute den P fa rre i gefragt, ob jetzt endlich die Orgel re­
pariert wäre."

Amtliche Mitteilungen
der S tad tgem cinde W aidhofen an der H bbs
3 . 2932.

Kundmachung
Auf G rund des Erlasses des Reichsführers 6 6 .  und 

Chefs der Deutschen Polizei sind für eventuelle K riegs­
verwendung die im Privatbesitz befindlichen Hunde zu 
erfassen. E s  haben daher alle Hundebesitzer, auch wenn 
sie keine besondere V orladung erhalten, alle über 6 M o­
nate a lten  Hunde, gleichgültig welcher Rasse, b is D iens­
tag den 31. Oktober 1939 zur Verzeichnung beim städt. 
Polizeiam te vorzuführen. Nichtbefolgung wirb bestraft.

W aidhofen a.  b. P b b s ,  a m  24. O k tober  1939 .

Der Bürgerm eister a ls  örtlicher P o lizeiverw alter: 
Emmerich Z i n n e r e. H.

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  s o n s t  nicht beantw ortet w erden l
Reinliches, verläßliches 
Mädchen
das kochen kann und m it allen 
häuslichen Arbeiten vertrau t ist, 
wird aufgenommen L eiF rau  Ca­
milla Wickenhauser, Waidhofen 
a/P ., Unterer Stadtplatz 8. 477

Tonkino H iess
Sam stag den 28. Oktober, 4, 
X7 und 9 Uhr.
Sonntag den 29. Oktober, %2, 
4, A l  und 9 Uhr:

Frau am Steuer
E in sehr schöner und lustiger 
Ufafilm mit Gitian Haroey, 
Grete Weiser, W illy Fritsch, 
Georg Alexander, Leo Slezak 
und anderen.
F ü r Jugendliche unter 18 Ja h ­
ren verboten!

Dienstag den 31. Oktober, A 7 
und 9 Uhr,
Mittwoch den 1. November (A l­
lerheiligen), %2, 4, %7, 9 U hr:

Der Spieler
Ein spannender Eesellschastssilm 
mit Lida Baarova, Lugen Klop­
fer, Albrecht Schoenhals, Hilde 
Korber, Hannes Stelzer und 
K arl M attelt.
F ü r Jugendliche unter 18 Ja h ­
ren »erboten!

Quarzlampe
„Höhensonne"

gegen bar zu kaufen gesucht. 
Auskunft in der Verwaltung 
des B lattes. 475

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis A. 1/24 U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf N r.2

Spareinlagen ■ Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr . Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
m
Elektrizität
mr Haushalt

Landwirtschaft
G ew erbe und 

l i e f e r t  Industrie

E le k tr iz itä ts w e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs

Nervöse Herzbeschwerden gebessert!
Schon viele »ahmen Klosterfrau-Melissengeist bei nervösen Herzbeschwerden mit 
gutem Ersolg. Warum hilft Klosterfrau-Melissengeist auch in solchen Fallen?

Kloflerfrau-Meiisfengeisi enthält die wirksamen Bestandteile einer Anzahl heil­
kräftiger Pflanzen, darunter auch die der Melisse, die seit Jahrhunderten als 
Herzmittel bekannt Ist. Durch die Vielfalt seiner Bestandteile übt Klosterfrau- 
Melissengeist eine beruhigende und regulierende Wirkung ans Herz- und Nerven- 
tätigkeit ans und hilft so mancherlei Beschwerden beseitigen die ans nervo e 
Störungen der Herztätigkeit zurückzuführen sind wie: Schlaflosigkeit, nervöse

OTSoCb e f f i u % ° 65 r n u ^  Bläser (Bild nebenstehend). Rentnerin.

Tage stellten sich häufig nervöse Beschwerden em. Da wurde nur vordrei Fahren 
empfohlen, einmal Klofierfrau-Melissengeiit zu versuchen. Diesen Rat befolgte 
ich und nahm einige Monate morgens, mittags und abends ,e erneu Ed vi el 

  Klosterfrau-Melissengeist aus ein halbes Wasserglas voll Wasser. Mein Zustand

M
zu R M  2.80, 1.65 und 0.90 «Inhalt: 100. 50 und 25 ccm).

W erbt für u n ser  B latt!

Wer an

M im , H l  «iei Istls
leidet, wolle sich an mich wen­
den, da ich ihm ein M ittel an­
bieten kann, bei dessen Anwen­
dung er vielleicht, wie so viele 
andere auch, von seinen Schmer­
zen befreit wird. Meine Auskunft 
kostet und verpflichtet zu nichts. 
M ax Meißner, Pharmazeutische 
Erzeugnisse, Berlin-Lharlotten- 

burg 9, Reichsstraße 56e.

s Goldschm ied JU p itm .

INGER
( jc u e iL .Schmuck, Optihooren AiPi„a-uhren 

emdhofen n.d .y„ fldolMlitler-Plntz 31
Hill

Suche schön möbl. Zimmer
im Stadtzentrum. Anschrift: 
Olga Lirsch, Cafe Mayer.

Bruchgold, Goldzähne
and Brücken, Bruchsilber, alte 
Münzen kauft Goldschmied Joses 
Singer, W aidhofen a. d. Pbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

IDermählungsansseigen
sowie alle anderen Familienifriuftsortcn liefert in gediegener Ausführung zu mäßigen Preisen die

3)ruckerei Waidhoien a. d. IJbbs, M ols Witter P latz 31


